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3um evftert JUtcjuTt
(Raddruck uerboten.)

£odre bell oon utiscrn Bergen
JTut zum Bimmel, Seuerbrand!
IDeld' es droben unfern Jfbnen
Dab mit £ieb', mit Berz und Band
Ibre Grbfcbaft mir oerioalten
Gingedenk all' ibrer Hot,
Dab uns unf're gold'ne Freiheit
Beilig ift bis in den Cod.

6. U) üterid).

W Wieder mabnt der Schall der Blocken

w ünd der Sreudenfeuer Schein,
y £abt des Bundes uns gedenken,
$ £abt uns feft und einig fein,
y Was die Väter uns erwarben

f 6inft in manchem blut'gen Streit,
y Das loerd' nicht durd) kleinen Bader
y ünd Parteienzwift entzweit.

Beute fchreckt nid)t unfern frieden
Jleub'rer Seind und Kriegsgebraus:
Uber inn're Sebde rüttelt
ün der idgenoffcn Baus,
Diesen 6roli labt uns bekämpfen
ÎPit dem alten Scbweizertrutz,
£abt uns einig denken, bandeln,
Zu der Beimat 6br und Schutz.

Bom erffen Scf)n>ing- unb 2telpterfeff in Unfcr-2tegeri (3"g)
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Aittn ersten Angnst
(Nachdruck verboten.)

Lodre hell von unsern kergen
/Ins Tum Himmel, Feuerbrand!
Meld' es clroben unsern /Ihnen
Daß mil Lieb', mit her? und Hand
Ihre Lrbschast mir verwalten
Lingedenk all' ihrer hol,
Daß uns uns're gold'ne Freiheit
heilig ist bis in den Lod.

k. Ulüterlch.

W wieder mahnt der Zchall der (stocken

W Und der Freudenfeuer Zchein,
Laßt des Hundes uns gedenken,

P Laßt uns fest und einig sein.
Ä V)as die Väter uns erwarben
P Linst in manchem blut'gen Ztreit.
^ Das werd' nicht durch kleinen Hader
P find ?arteien?wist ent?weit.

heute schreckt nicht unsern Frieden
steuß'rer Feind und Kriegsgebrausr
stbei' inn're Fehde rüttelt
/In der Eidgenossen Haus,
Diesen 6rol! laßt uns bekämpfen
Mit dem alten 5chwei?ertrut?,
Laßt uns einig denken, handeln,
^u der Heimat Khr und Zchut?.

Vom ersten Schwing- und Aelplerfesi in Unter-Aegeri (Zug)
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©er ßottenl)ofer Sepp.
©rgäplung oon IHaj ©tab.

7 (Stacpbrud oerboten.)
©uten 2tbenb, ^rau SIrängler; bin fo arg aufgehalten

morben, unb jetgt friert© mich mie einen naffen iftubel!
3m Ofenrohr ftept ein peifger Kaffee, ben habe icp für Sie

aufgehoben, fagte bie anbere gutmütig.
Sanf fchön! Sen îann icp fdjon gut brauchen!
©ut Stacht, SSheresl
®ut Stacht, grau Ärängter!
Sie enge Cammer, bie îperefe betrat, mar eisEalt unb

machte trotg ber barin perrfcpenben Drbnung unb Sauberfett
burepaus feinen gemütlichen ©inbrud. 2tn ber fchiefen Staub
ftanb ein reines begognes Sett, barüber ein aus meifgem
5hotg allerliebft gefcpnitgtes Silb in SJtebaillonform, oon einem
aus Silien gufammengefetgten Stapmen umgeben. Sas Sicht
ber oon bem Stäbchen entgünbeten fleinen Sampe fiel un»
mittelbar barauf. ïperefens ohnehin fummeroolles pübfcpes
©eficpt rourbe noch trauriger. Sie nahm forgfältig bie
©cpnitgerei oom Stagel, felgte fich auf ben Settranb unb be=

trachtete fie eine gange SBeile. ßangfam rann Sräne auf
Sräne barauf nieber. Sann ermannte fie fich plötglich,
hängte bas Silb mieber an feinen Stagel unb mecpfelte bie
Meibung.

3d) fanns auch nicht mehr anbers machen!
Sie marf trotgig bie Sippen auf, ging in bie .^ücpe unb

holte fid) ben oerfprocpnen Jîaffe, ben fie gleich am marmen
Derb mit Schagen fchlürfte.

©rüfg ©ott, Stefi!
lieber bas gange, runbe, rofige @efid>t lachenb, oollfom»

men gum 21usgepn gerüftet, mit mobernem Safett unb SJta»

irofenput ftanb ein junges Stäbchen unter ber Sücpentür.
Sa hocîts fçhon mieber mie eine 2tlte unb oertrauert ihr

Seben! Scpmeicpelnb ftopfte fie £perefe auf bie Schulter,
©eh — fei both nicht fo, heut menigftens fomm einmal mit!

Sah mich bocp in Stüh, Stali, ich ma9 hott nicht. Sas
fannft jetgt both fd)on miffen.

21ber eine Summheit ifts — fo jung, fo fd)ön — mer gibt
bir benn mas brum? Stan lebt nur einmal unb ift nur ein»
mal jung!

îperefe gudte blofg mit ben 21<pfeln unb löffelte in bem
Äaffeereft herum.

Schau, ben gangen Sag hart arbeiten, fich fcpinben unb
plagen — bann muh man bod) am 21benb eine ffintfcpäbigung
haben!

lieber bas trübe ©eficht ber anbern ging ein Sächeln.
Stenn man bid) fo f)ört, Stali, möcpt man grab meinen,

bu hätteft mirflich am Sag ©ott meifg mas getan.
Stali fetgte fich auf ben leeren Sügeltifcp unb ftrampclte

ungebulbig mit ein paar nieblicpen güfgen in pübfcpen <5cpu»

hen. 3pre braunen Singen funfeiten luftig, ber etmas grofge
Stunb mit ben prächtigen $äpnen ging gar nicht mehr gu»
fammen oor Sergnügen. Sie jauchgte gerabe hiuaus, nahm
ben f)ut oom Sopf unb mirbelte ihn auf bem igeigfinger in
ber Suft herum.

3'cp arbeit ja, bah bie ginger fnaden, rief fie lachenb.
ttnb mie! Sta, unb jetgt — bein gritg h°tt bich mohl mie»

ber ab?
21ber natürlich! ©leich toirb er ba fein. f)eut gepn mir

einmal in ^oloffeum! 3d) freu mid) fepon furdjtbar! Unb
nachher in bie altbeutfche SBeinftub, unb nachher —

®ann mirs fchon benfen! Stie glaubft benn, bah &as
fpäter ausgeht?

Sties Dornberger Schiehen halt!
Unb bu machft bir nichts braus bei I cm ©ebanfen? Su

gehft jetgt boch fchon fo lang mit beinern gritg unb fagft immer,
ihr hättet euch fo gern!

Sto ja, bas is auch fo. 21ber mas mill man benn machen?
Stenn er im Sommer bas Staatsexamen hinter fid) hat, bann
geht er — bann ift alles aus. Fleins oon uns hat fid) auch
je mas anbers gebacht. Su, Stefi, aber fag — mit einem plötg»
lid)en ©ebanfenfprung, ber einer gang natürlichen 3beenoer=
binbung entfpraep, ging bie bemegliche Stali auf etmas gang
entfernt liegenbes über. Sag, Stefi — ifts benn roirfliep

mahr, bajg bu ben Scpmeitger haft abblitgen laffen? Su, ber

hat erfcpredlicp oiel ©elb!
ïperefens aufgeheitertes ©eficht ummölfte fich mieber.
Ser Schuft ba! ©laubs mohh bah ber elenbe Stucperer

Selb hat. Ser meifj es gu friegen!
Sie ®uttenberg=Starie pat gfagt, bu fönntft in Samt

unb Seibe gepn, menn bu ipn nähmft.
Sfui Seufel, bem feine ©eliebte — niept gefepenft! Unb

menn bu erft müfgteft! Serfauf en mill er miep! Stenn icp

fepon ipn niept näpm, fo foil icp gur grau oon Solfpom.
Sur tolfpom? 3n bas Daus? 3a ba märeft bu

ia mirflicp oerraten unb oerfauft. Sas fiept fiep fcpön an

oon aufgen unb in Stirflicpfeit ifts — nein fo mas. 3ft bas

-ein fcplecpter Serl!
Sperefe rücfte unrupig unb gequält auf iprem Scpemel

pin unb per. Su, bein grip fommt aber lange niept.
Sa ftopfte es. Stie ber SBinb mar Stali braujjen, trat

aber mit fepr beprimierter Stiene mieber perein unb fnüllte
gornig bas Rapier gufammen.

StiX ifts mitm Sîoloffeum! Unb icp pab miep fo gfreur
gpabt. 3etgt fann icp Sangmeil blafen. Sie ging fcpmollenb
im Staimer umper unb fnöpfte bie gelbe 3ade auf unb gu.

©inen Storbsgorn pab icp fepon! Sann fetgte fie fiep auf
bas fcpmale genfterbrett unb fap in bie Sunfelpeit pinaus.
3prer elaftifcpen Slatur pafgte aber bie trübe Stimmung niept

lange.
SBeifgt mas, Stefi? 3ept peigen mir bei bir reept närrifcp

ein, icp pol uns mas ©utes gum ©ffen unb eine glafcpe Stein
— alles aufm gritg feine Soften natürlich, meit er miep megen
feinem bummem Sfucp pat fitgen laffen, unb bann plaufcpcn
mir bei bir in beim Stüberl fo reept gmütlicp miteinanber.

Sperefe märe meit lieber allein geblieben; fie patte aber
bas fomifepe, luftige unb gutpergige Stäbcpen oiel gu gern, als
bah fi® es Iränfen fönnen.

Steinetmegen! 2lber marum benn grab bei mir,? Sein
Simmer ift ja breimal fo grofg mie meine tieine Cammer.

D bu liebe 3eit. ®a tonnten mir uns ja niept umbrepn;
ba brin fiepts fcpön aus! Sauter Sraut unb Stuben! 3d) pab
mas fuepen müffen, unb ba —

Stefi lacpte pell auf. Sas fann \â) mir benten. SBanu

fuepft bu niepts, unb mann hätte man je bein SUnmer aufge»
räumt gefepen. Slber jetgt gep enblicp! —

SJtali patte ipren Staat mieber abgelegt unb fafg nun in
einem äuperft gmeifetpaften Slegligee auf bem eingigen Stupl
ber Cammer, mäprenb Stefi auf bem Soffer ißt a ig genommen
patte.

Srudn nur niept ein, bein Koffer! Stefi redte fiep empor
unb bepnte bie pracptoollen ©lieber.

Sin palt oom Sanb, bas gept mir noep naep! SJtalls

Slid ping in eprlicper Semunberung an ber greunbin.
Sraucpft biep niept gu betlagen. D®rr0ott, mas icp für eine

©rille neben bir bin.
Slber bafür auep fein! ©in ©rofgftabtfinb! Srum paft bu

auep fo leicptes Slut, unb mir rinnts grab mie $äsbrüp in ben

Slbern, fo fepmer unb bid. Sauernblut palt!
Scpmeigenb fap Stefi oor fiep pin. SJtali mürbe nun auep

ein menig elegifcp.
21m Sanb muh es fcpön fein. 3cp fenns taum, aber im

Sommer — ber gritg pats fepon gfagt — mollen mir einmal
lang pinaus.

Sann baute fie Suftfcplöffer unb mürbe niept fertig, oon
iprem grip gu reben, als gäbe es fein Staatsexamen unb fem
©nbe. Sangfam leerte fie allmäplicp bie glafcpe Stein, opne
gu merfen, bah Stefi taum ein ©las baoon getrunten patte.
SÜSie ein tleiner SBafferfall plätfcperte es oon ben roten Sippen,
unaufpaltfam, pell unb frop. 21ber Stefi pörte längft oon allem
fein SB ort mepr. 211s plötgücp SJtalis ©eplauber oerftummte,
fupr fie auf. Siefe mar gang entrüftet.

3etgt gar! 3cp glaub, bie pat fein 2Bort gepört, mas icp

plaufcpt pab!
SJtit einemmale fcplucpgte Stefi pergbreepenb unb marf fiep

aufs Sett. SJtali erfeprat.
3a, Stefi — Stefi, mas ift bir benn? 21ber fo fag bod)!
$eine 21ntmort eine gange Steile, ©nblicp mürbe es bef»

fer, bas Scplucpgen mar niept mepr fo milb, bas Steinen bau»
erte aber noep immer fort. SJtit ber tinfen D^nb umftam»
merte Stefi bas gefepnibte Sitb, bas fie mieber oon ber Stanb
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Der Lattenhofer Sepp.
Erzählung von Aîax Grad.

7 (Nochdruck verboten.)
Guten Abend, Frau Kränzler; bin so arg aufgehalten

worden, und jetzt frierts mich wie einen nassen Pudel!
Im Ofenrohr steht ein heißer Kaffee, den habe ich für Sie

aufgehoben, sagte die andere gutmütig.
Dank schön! Den kann ich schon gut brauchen!
Gut Nacht, Theres!
Gut Nacht, Frau Kränzler!
Die enge Kammer, die Therese betrat, war eiskalt und

machte trotz der darin herrschenden Ordnung und Sauberkeit
durchaus keinen gemütlichen Eindruck. An der schiefen Wand
stand ein reines bezognes Bett, darüber ein aus weißem
Holz allerliebst geschnitztes Bild in Medaillonform, von einem
aus Lilien zusammengesetzten Rahmen umgeben. Das Licht
der von dem Mädchen entzündeten kleinen Lampe fiel
unmittelbar darauf. Theresens ohnehin kummervolles hübsches
Gesicht wurde noch trauriger. Sie nahm sorgfältig die
Schnitzerei vom Nagel, setzte sich auf den Bettrand und
betrachtete sie eine ganze Weile. Langsam rann Träne auf
Träne darauf nieder. Dann ermannte sie sich plötzlich,
hängte das Bild wieder an seinen Nagel und wechselte die
Kleidung.

Ich kanns auch nicht mehr anders machen!
Sie warf trotzig die Lippen auf, ging in die Küche und

holte sich den versprochnen Kasse, den sie gleich am warmen
Herd mit Behagen schlürfte.

Grüß Gott, Resi!
Ueber das ganze, runde, rosige Gesicht lachend, vollkommen

zum Ausgehn gerüstet, mit modernem Jakett und
Matrosenhut stand ein junges Mädchen unter der Küchentür.

Da hockts schon wieder wie eine Alte und vertrauert ihr
Leben! Schmeichelnd klopfte sie Therese auf die Schulter.
Geh — sei doch nicht so, heut wenigstens komm einmal mit!

Laß mich doch in Ruh, Mali, ich mag halt nicht. Das
kannst jetzt doch schon wissen.

Aber eine Dummheit ists — so jung, so schön — wer gibt
dir denn was drum? Man lebt nur einmal und ist nur
einmal jung!

Therese zuckte bloß mit den Achseln und löffelte in dem
Kaffeerest herum.

Schau, den ganzen Tag hart arbeiten, sich schinden und
plagen — dann muß man doch am Abend eine Entschädigung
haben!

Ueber das trübe Gesicht der andern ging ein Lächeln.
Wenn man dich so hört, Mali, möcht man grad meinen,

du hättest wirklich am Tag Gott weih was getan.
Mali setzte sich auf den leeren Bügeltisch und strampelte

ungeduldig mit ein paar niedlichen Füßen in hübschen Schuhen.

Ihre braunen Augen funkelten lustig, der etwas große
Mund mit den prächtigen Zähnen ging gar nicht mehr
zusammen vor Vergnügen. Sie jauchzte gerade hinaus, nahm
den Hut vom Kopf und wirbelte ihn auf dem Zeigfinger in
der Luft herum.

Ich arbeit ja, daß die Finger knacken, rief sie lachend.
Und wie! Na, und jetzt — dein Fritz holt dich wohl wieder

ab?
Aber natürlich! Gleich wird er da sein. Heut gehn wir

einmal in Kolosseum! Ich freu mich schon furchtbar! Und
nachher in die altdeutsche Weinstub, und nachher —

Kann mirs schon denken! Wie glaubst denn, daß das
später ausgeht?

Wies Hornberger Schießen halt!
Und du machst dir nichts draus bei k im Gedanken? Du

gehst jetzt doch schon so lang mit deinem Fritz und sagst immer,
ihr hättet euch so gern!

No ja, das is auch so. Aber was will man denn machen?
Wenn er im Sommer das Staatsexamen hinter sich hat, dann
geht er — dann ist alles aus. Keins von uns hat sich auch
je was anders gedacht. Du, Resi, aber sag — mit einem
plötzlichen Gedankensprung, der einer ganz natürlichen Ideenverbindung

entsprach, ging die bewegliche Mali auf etwas ganz
entfernt liegendes über. Sag, Resi — ists denn wirklich

wahr, daß du den Schweitzer hast abblitzen lassen? Du, der

hat erschrecklich viel Geld!
Theresens aufgeheitertes Gesicht umwölkte sich wieder.
Der Schuft da! Glaubs wohl, daß der elende Wucherer

Geld hat. Der weiß es zu kriegen!
Die Guttenberg-Marie hat gsagt, du könntst in Samt

und Seide gehn, wenn du ihn nähmst.
Pfui Teufel, dem seine Geliebte — nicht geschenkt! Und

wenn du erst wüßtest! Verkaufen will er mich! Wenn ich

schon ihn nicht nähm, so soll ich zur Frau von Kolkhow.
Zur Kolkhow? In das Haus? Ja da wärest du

ja wirklich verraten und verkauft. Das sieht sich schön an

von außen und in Wirklichkeit ists — nein so was. Ist das
ein schlechter Kerl!

Therese rückte unruhig und gequält auf ihrem Schemel

hin und her. Du, dein Fritz kommt aber lange nicht.
Da klopfte es. Wie der Wind war Mali draußen, trat

aber mit sehr deprimierter Miene wieder herein und knüllte
zornig das Papier zusammen.

Nix ists mitm Kolosseum! Und ich hab mich so gfreur
ghabt. Jetzt kann ich Langweil blasen. Sie ging schmollend
im Zimmer umher und knöpfte die gelbe Jacke auf und zu.

Einen Mordszorn hab ich schon! Dann setzte sie sich aus
das schmale Fensterbrett und sah in die Dunkelheit hinaus.
Ihrer elastischen Natur paßte aber die trübe Stimmung nicht
lange.

Weißt was, Resi? Jetzt heizen wir bei dir recht närrisch
ein, ich hol uns was Gutes zum Essen und eine Flasche Wein
— alles aufm Fritz seine Kosten natürlich, weil er mich wegen
seinem dummem Bsuch hat sitzen lassen, und dann plauschen

wir bei dir in deim Stüberl so recht gmütlich miteinander.
Therese wäre weit lieber allein geblieben; sie hatte aber

das komische, lustige und gutherzige Mädchen viel zu gern, als
daß sie es hätte kränken können.

Meinetwegen! Aber warum denn grad bei mip? Dein
Zimmer ist ja dreimal so groß wie meine kleine Kammer.

O du liebe Zeit. Da könnten wir uns ja nicht umdrehn;
da drin siehts schön aus! Lauter Kraut und Rüben! Ich hab
was suchen müssen, und da —

Resi lachte hell auf. Das kann ich mir denken. Wann
suchst du nichts, und wann hätte man je dein Zimmer
aufgeräumt gesehen. Aber jetzt geh endlich! —

Mali hatte ihren Staat wieder abgelegt und saß nun in
einem äußerst zweifelhaften Negligee aus dem einzigen Stuhl
der Kammer, während Resi auf dem Koffer Platz genommen
hatte.

Druckn nur nicht ein, dein Koffer! Resi reckte sich empor
und dehnte die prachtvollen Glieder.

Bin halt vom Land, das geht mir noch nach! Malis
Blick hing in ehrlicher Bewunderung an der Freundin.

Brauchst dich nicht zu beklagen. Herrgott, was ich für eine

Grille neben dir bin.
Aber dafür auch fein! Ein Großstadtkind! Drum hast du

auch so leichtes Blut, und mir rinnts grad wie Käsbrüh in den

Adern, so schwer und dick. Vauernblut halt!
Schweigend sah Resi vor sich hin. Mali wurde nun auch

ein wenig elegisch.
Am Land muß es schön sein. Ich kenns kaum, aber im

Sommer — der Fritz hats schon gsagt — wollen wir einmal
lang hinaus.

Dann baute sie Luftschlösser und wurde nicht fertig, von
ihrem Fritz zu reden, als gäbe es kein Staatsexamen und kein
Ende. Langsam leerte sie allmählich die Flasche Wein, ohne
zu merken, daß Resi kaum ein Glas davon getrunken hatte.
Wie ein kleiner Wasserfall plätscherte es von den roten Lippen,
unaufhaltsam, hell und froh. Aber Resi hörte längst von allem
kein Wort mehr. Als plötzlich Malis Geplauder verstummte,
fuhr sie auf. Diese war ganz entrüstet.

Jetzt gar! Ich glaub, die hat kein Wort gehört, was ich
plauscht hab!

Mit einemmale schluchzte Resi herzbrechend und warf sich

aufs Bett. Mali erschrak.
Ja, Resi — Resi, was ist dir denn? Aber so sag doch!
Keine Antwort eine ganze Weile. Endlich wurde es besser,

das Schluchzen war nicht mehr so wild, das Weinen dauerte

aber noch immer fort. Mit der linken Hand umklammerte

Resi das geschnitzte Bild, das sie wieder von der Wand
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genommen ijatte. 3n bem überheigten Staum I)errfd)te eine
erbrüdenbe.ßuft, es mar ihr, als fame bie Stubenbeefc immer
tiefer herab.

©ine munberlici)e Stimmung ergriff SKati. SBie bei ei*
nem Kinbe, bas ptöfelid) in Tränen ausbricht, oi)ne gu miffen,
m arum, nur meii anbre meinen, fo oer^q fid) it>r SJtunb
fdjmergtid), bie braunen Stugen mürben nafe, unb enblid)
fdjtuchgte auefe fie eben fo laut auf, roie oorher bie greunbin,
unb marf fid) neben biefer am SBett nieber. Sas ernüchterte
nun SRefi mieber, obmoijl bie ehrliche Teilnahme fie mehrte.

Stber geh bod), SKali — für mas benn — aber fo hör
bod) auf!

Stber SJtati meinte immer hergbredjenber, Sas Tröften
nahm Slefi nun fo in Stnfprud), bafe fie über bie grunbtofen
Tränen ber greunbin ihr mirftid)es ßeib oergafe. Sie ftrich
ihr über ben bunfeln SBirrfopf unb behanbelte fie mie ein
fleines Kinb.

23ift ein Starr, ein guter, bummer! ©eh fyev, id) ergäht
bir mas, mas bid) freut!

SDiati lüpfte ein gang ftein menig ben Kopf, enbtid) aud)
ben Körper unb ftanb auf. Steugierig, mit fchon oerfiegenben
Tränen fat) fie ermartungsooll auf Stefi unb fagte mie gur
©ntfdjutbigung:

SBenn bu fo unglüdtid) bift, bann mufe idjs auch fein.
SBenn fo ein ©rofees, Starfes meint, bas ift gu arg! —• Su,
Stefi, mas — mas meifet benn?

Stefi lächelte bei altem Sd)merg.
Ser erfte Kommis im gabriffontor hat gu mir gefagt:

Sie Sötati Sad) aus bem 23tumengefd)äft oom Kteib, bie bei
Ehrten im feaus mohnt, bie hat bie fteinften gufeertn, bie
id) jemals gefeh'n hab!

2th 0eh/ bas hat er gmife nid)t gfagt!
Stuf ©t)r ifts mahr, gang gmife!
SJiati fah gefefemeiefeett auf ihren giertichen gufe herat>,

ben fie aus bem güöpantoffet gebogen, unb beffen bünner,
buntfarrierter Strumpf ein mächtiges ßoef) in ber gerfe
hatte. Stun ftreefte aud) Stefi ihren atterbings nicht fteinen,
aber gutgeformten Sd)uf) in fauberm, gangen Strumpf meit
oor. —

Sa fd)au meinen bagegen an; SBauerntrampetn, ba fieffet
bus mieber.

Su meifet gang gut, bafe bu bie fchönfte meit unb breit
bift. ltmfonft hat bid) ber 23itbt)auer Stepansfp nicht als
©ermania ausbauen motten, feerrje — hätt ber mid) nur
motten unb brauchen fönnen, id) tjätts gleich getan!

Stefi mürbe ptöfelid) mieber ernft.
23ietteid)t hätt id)s auch getan, gemife fogar — früher —

aber bann! Unb teife fügte fie hmgu: Ser ßubmig t)ätts nie
gelitten.

SJtalis Kopf bret)te fich im DUu nad) ber fteinen, mit
2ßad)sperten beftieften ©tagere in ber ©de um, morauf bie
etas oerblicfene Photographie eines jungen, befonbers gut unb
fanft btidenben SJtamtes ftanb. 2öie ein Käfedjen umfd)mei=
d)ette fie bann bie greundin.

Stefi, heut fei einmal lieb! Sdjau, id) hab bid) fo arg
gern unb bin beine befte greunbin. feeut ergäbt mir enbtid),
mies mit bem ßubmig eigentlich mar. SBie mir uns fennen
gelernt haben — mein ©ott, ich fann gar nicht oergeffen, mie
bu bamats am gafd)ing fo fd)ön ausgfd)aut haft, feiner Kat=
ferin haft bu mas nachgegeben, ba mar oom ßubig nod) fei
Steb! —

Stein, ba mar nod) fei Steb! ©ang medjanifd), ben SSticf

unbemegtid) in eine ©de gerichtet, mieberfjotte Stefi bie
SBorte.

Unb bann, meifet Stefi — fchab ifts im ©runb — haben
mir uns fo lang aus ben Stugen oertoren. Seim SBieberfeljen
mar bann aus ber gtängenben Stefi mas anbres gemorben.
SIber fchön marft nod) immer, mie bu fo einfad) angegogen
beine prächtigen Zöpfe um ben Kopf herum gelegt, Slrm tn
Strm mit bem ßubmig oor mir hergegangen bift. ©enau fo
grofe mie bu mar er. ©in Staatspaar roirftid)!

Sie anbre träumte nur halb guhörenb oor fid) h'n unb
fci)ien meit ab mit ihren ©ebanfen, bie recht traurig fein
mußten. SOUati tiefe aber nicht toder.

3a, mie mars benn atfo mit bem ßubmig?
SJtit bem ßubmig? Sd)ön mars, o fo munberfd)önl Sie

Zeit in meinem ßeben möd)t id) um feinen ißreis miffen.
Unb ich benf baran, Sag unb Stacht, immer unb immer!

SOßie ifts gefommen — ber Unterfd)ieb — menn man fo
benft —

Sas glaub ich, bafe bas ein Unterfcfeieb mar, bie 3dt
bann unb bie oorfeerige. Stun, id) mitts bir ergäben, gang
furg, fo gut id) fann, Sid) reb fonft nicht gern baoon, aber
bu bift ein gutes SRäbet! 2ttfo: bafe ich oom ßanb bin,
meifet bu. 2tus ber Kinbergeit, oon meinem fonberbaren 23a=

ter, meiner franfen SDtutter ergäbt ich bir nichts. Su tätft
bid) nur tangmeiten. 3d) meife nur, bar bie SJtutter mir bas
fo eingeimpft hot, id) foil ins étoffer gefen. Set)nfüd)tig hat
fies gemünfdjt; ich nidjt fo arg, aber ich hQb mir nichts gu
fagen getraut. Ser SBater hot bann gefchrien unb getobt ba=

gegen, aber meit er mid) bod) nicht fo red)t hat mögen, mie
mir gemeint hoben, hat bie -Stutter mich auf anbre SQßeife aus
bem feaus, fjteher in bie feauptftabt, gu einer angeblich furch©
bar frommen SSermanbten getan. Sie grömmigfeit!

Zuerft hab id) menig gemerft, bann befto mehr. 3d) hob
nicht oiet lernen müffen, bie „Tant" hat mid) gut oerpflegt
unb id) bin aufgefd)offen unb auseinander gegangen, baf) mir
mit fünfgehn Satiren bie SJtannsleut auf ber Strafe nachge*
fefeaut haben unb hinter mir her gemefen finb mie befeffen.
3d) hab aber aud) ben Teufel im ßeib gehabt!

Ser SJtiifeiggang — bas gute ©ffen — tjabens mohl ge=

macht, bafe meine gange Statur immer in Stufruhr mar. Safe
id) fd)ön roar, hob id) fetbft gefühlt unb aefehen, unb gefagt
ifts mir auch nmrben alte Sag. Sie Tante hat mid) immer
hübfd) angiehen taffen unb gern Staat mit mir gemacht. SBetI

unten ein SBiener Kaffee mar, finb auch Ptele feerren ins
feaus gefommen, barunter auch ber Scfemeifeer. 3ch hQb ihn
aber bamats fd)on nie teiben fönnen. SOtit fecfegefjn Sohren
mar ich ein ausgemachtes Stabtfinb, bas fein Sorf unb alles
barin oergeffen hatte, unb faum ein Safir fpäter mars aus
mit meiner Unfchutb! Sie hat ein Saron einfaffiert ghabt,
unb meine Sante hatte fich eine neue Zimmereinrichtung unb
einen prächtigen SBetftuht angefefeafft. fÇaft ein Sahr gings
herrtid) unb in greuben, bann hat er geheiratet. Später mars
ein Dffigier, bann ein ©utsbefifeer, ber in ber Stabt fein 2tb=

fteigequartier gehabt hat. SJtit bem feats gmei Satjre ge=
dauert. SBieber fpäter mars ein Sfittmeifter oon ben feufaren.
Sas mar ber tefete — bei bem hob id) ja dann meinen, ßubmig
fennen gelernt.

Sticht mögtid)! marf ÜBtali gefpannt ein.
' So ifts aber. Sie SJtutter oom Stittmeifter mar SBitme

unb hat gur SSermattung ihres Spegiatoermögens einen jun=
gen Subatternbeamten, ben Sohn ihres ©utsinfpeftors, eben
meinen ßubmig, angeftettt gehabt. Ser SSeamte ift beshatb
oft gum Stittmeifter gefommen, unb ba haben mir 23efannt=
fefeaft gemacht. 2tn die 23erad)tung, menn id) benf, mit ber
mich ber SOtann behanbett hat! Unb mie mich bas grab oon
ihm gefefemergt hat!

©leid) mie id) ben'ßubmig fennen gelernt hob, ifts mir
mie ein ftraifeenbes ßidjt aufgegangen, unb Schuppen finb
mir oon ben Stugen gefallen. Sofort hab id) ihn fo gum
Sterben gern gehabt. Sie anbern alte mitfammen hab ich ja
nie oon feergen mögen. 3n bie ßiebertiefefeit mar id) junges
Sing hott fo tfeneingejefet morben — unbemufet —ich habe
ja gar feine SSorftettung oon bem 2trgen gehabt. Sagu mein
Temperament — furg! Sttsbann hab ich einmal angefangen,
nachgubenfen unb gu grübeln. SOteine ßuftigfeit mar bahin.
3dj bin btaffer unb magerer gemorben und nur mehr ber

Schatten oon bem, mas ich früher mar. Ser SUttmeifter fjatts
guerft nicht fehr angefchtagen, bann bin ich ife1" tangmeitiger
unb tangmeitiger gemorben unb enbtid) hob id) ein ifeafet
Seibenftoff mit ein paar btauen Scheinen befommen, unb —
aus mars! 2ßie befeffen bin id) herumgelaufen. Stber niefet

megen bem SUttmeifter, fonbern megen bem ßubmig. ©ffen
unb Trinfen höbe id) oergeffen, unb in Stegen, Mite unb
SBinb bin id) geftanben unb habe ftunbentang gemartet, um
ihn nur oon gerne fef)en 3U fönnen. Keiner hat mid) mehr
befommen, fic haben fid) gerab aufteilen mögen, mie fie ge=

mottt haben, unb mir nod) fo oiet anbieten fönnen. Sas 2Ir=

beiten in einer gabrif als SKantelnäherin hab id) bann ange=
fangen. Verhungern hätt id) babei fönnen, unb ich glaub,
id) märs auch mirftiefe, menn niefet ber ßubmig bod) ben Sßeg

gu mir gefunben hätt. Sen griihtingstaq oergefe ich nicht
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genommen hatte. In dem überheizten Raum herrschte eine
erdriickend^Luft, es war ihr, als käme die Stubendecke immer
tiefer herab.

Eine wunderliche Stimmung ergriff Mali. Wie bei
einem Kinde, das plötzlich in Tranen ausbricht, ohne zu wissen,
warum, nur weil andre weinen, so ver^g sich ihr Mund
schmerzlich, die braunen Augen wurden naß, und endlich
schluchzte auch sie eben so laut auf, wie vorher die Freundin,
und warf sich neben dieser am Bett nieder. Das ernüchterte
nun Resi wieder, obwohl die ehrliche Teilnahme sie wehrte.

Aber geh doch, Mali — für was denn — aber so hör
doch auf!

Aber Mali weinte immer herzbrechender. Das Trösten
nahm Resi nun so in Anspruch, daß sie über die grundlosen
Tränen der Freundin ihr wirkliches Leid vergaß. Sie strich
ihr über den dunkeln Wirrkopf und behandelte sie wie ein
kleines Kind.

Bist ein Narr, ein guter, dummer! Geh her, ich erzähl
dir was, was dich freut!

Mali lüpfte ein ganz klein wenig den Kopf, endlich auch
den Körper und stand auf. Neugierig, mit schon versiegenden
Tränen sah sie erwartungsvoll auf Resi und sagte wie zur
Entschuldigung:

Wenn du so unglücklich bist, dann muß ichs auch sein.
Wenn so ein Großes, Starkes weint, das ist zu arg! — Du,
Resi, was — was weißt denn?

Resi lächelte bei allem Schmerz.
Der erste Kommis im Fabrikkontor hat zu mir gesagt:

Die Mali Bach aus dem Blumengeschäft vom Kleib, die bet
Ihnen im Haus wohnt, die hat die kleinsten Fußerln, die
ich jemals geseh'n hab!

Ah geh, das hat er gwiß nicht gsagt!
Auf Ehr ists wahr, ganz gwiß!
Mali sah geschmeichelt auf ihren zierlichen Fuß herab,

den sie aus dem Filzpantoffel gezogen, und dessen dünner,
buntkarrierter Strumpf ein mächtiges Loch in der Ferse
hatte. Nun streckte auch Resi ihren allerdings nicht kleinen,
aber gutgeformten Schuh in sauberm, ganzen Strumpf weit
vor. —

Da schau meinen dagegen an; Bauerntrampeln, da siehst
dus wieder.

Du weißt ganz gut, daß du die schönste weit und breit
bist. Umsonst hat dich der Bildhauer Stepanskp nicht als
Germania aushauen wollen. Herrje — hätt der mich nur
wollen und brauchen können, ich hätts gleich getan!

Resi wurde plötzlich wieder ernst.

Vielleicht hätt ichs auch getan, gewiß sogar — früher —
aber dann! Und leise fügte sie hinzu: Der Ludwig hätts nie
gelitten.

Malis Kopf drehte sich im Nu nach der kleinen, mit
Wachsperlen bestickten Etagere in der Ecke um, worauf die
etas verblichne Photographie eines jungen, besonders gut und
sanft blickenden Mannes stand. Wie ein Kätzchen umschmeichelte

sie dann die Freundin.
Rest, heut sei einmal lieb! Schau, ich hab dich so arg

gern und bin deine beste Freundin. Heut erzähl mir endlich,
wies mit dem Ludwig eigentlich war. Wie wir uns kennen
gelernt haben — mein Gott, ich kann gar nicht vergessen, wie
du damals am Fasching so schön ausgschaut hast, keiner
Kaiserin hast du was nachgegeben, da war vom Ludig noch kei
Red! —

Nein, da war noch kei Red! Ganz mechanisch, den Blick
unbeweglich in eine Ecke gerichtet, wiederholte Rest die
Worte.

Und dann, weißt Resi — schad ists im Grund — haben
wir uns so lang aus den Augen verloren. Beim Wiedersehen
war dann aus der glänzenden Resi was andres geworden.
Aber schön warst noch immer, wie du so einfach angezogen
deine prächtigen Zöpfe um den Kopf herum gelegt. Arm in
Arm mit dem Ludwig vor mir hergegangen bist. Genau so

groß wie du war er. Ein Staatspaar wirklich!
Die andre träumte nur halb zuhörend vor sich hin und

schien weit ab mit ihren Gedanken, die recht traurig sein
mußten. Mali ließ aber nicht locker.

Ja, wie wars denn also mit dem Ludwig?
Mit dem Ludwig? Schön wars, o so wunderschön! Die

Zeit in meinem Leben möcht ich um keinen Preis missen.
Und ich denk daran, Tag und Nacht, immer und immer!

Wie ists gekommen — der Unterschied — wenn man so

denkt —
Das glaub ich, daß das ein Unterschied war, die Zeit

dann und die vorherige. Nun, ich wills dir erzählen, ganz
kurz, so gut ich kann. Ich red sonst nicht gern davon, aber
du bist ein gutes Mädel! Also: daß ich vom Land bin,
weißt du. Aus der Kinderzeit, von meinem sonderbaren Vater,

meiner kranken Mutter erzähl ich dir nichts. Du tätst
dich nur langweilen. Ich weiß nur, daß die Mutter mir das
so eingeimpft hat, ich soll ins Kloster gehn. Sehnsüchtig hat
fies gewünscht; ich nicht so arg, aber ich hab mir nichts zu
sagen getraut. Der Vater hat dann geschrien und getobt
dagegen, aber weil er mich doch nicht so recht hat mögen, wie
wir gemeint haben, hat die Mutter mich auf andre Weise aus
dem Haus, hieher in die Hauptstadt, zu einer angeblich furchtbar

frommen Verwandten getan. Die Frömmigkeit!
Zuerst hab ich wenig gemerkt, dann desto mehr. Ich hab

nicht viel lernen müssen, die „Tant" hat mich gut verpflegt
und ich bin aufgeschossen und auseinander gegangen, daß mir
mit fünfzehn Jahren die Mannsleut auf der Straß nachgeschaut

haben und hinter mir her gewesen sind wie besessen.

Ich hab aber auch den Teufel im Leib gehabt!
Der Müßiggang — das gute Essen — Habens wohl

gemacht, daß meine ganze Natur immer in Aufruhr war. Daß
ich schön war, hab ich selbst gefühlt und gesehen, und gesagt
ists mir auch worden alle Tag. Die Tante hat mich immer
hübsch anziehen lassen und gern Staat mit mir gemacht. Weil
unten ein Wiener Kaffee war, sind auch viele Herren ins
Haus gekommen, darunter auch der Schweitzer. Ich hab ihn
aber damals schon nie leiden können. Mit sechzehn Jahren
war ich ein ausgemachtes Stadtkind, das sein Dorf und alles
darin vergessen hatte, und kaum ein Jahr später wars aus
mit meiner Unschuld! Die hat ein Baron einkassiert ghabt,
und meine Tante hatte sich eine neue Zimmereinrichtung und
einen prächtigen Betstuhl angeschafft. Fast ein Jahr gings
herrlich und in Freuden, dann hat er geheiratet. Später wars
ein Offizier, dann ein Gutsbesitzer, der in der Stadt sein
Absteigequartier gehabt hat. Mit dem hats zwei Jahre
gedauert. Wieder später wars ein Rittmeister von den Husaren.
Das war der letzte — bei dem hab ich ja dann meinen Ludwig
kennen gelernt.

Nicht möglich! warf Mali gespannt ein.
' So ists aber. Die Mutter vom Rittmeister war Witwe

und hat zur Verwaltung ihres SpezialVermögens einen jungen

Subalternbeamten, den Sohn ihres Gutsinspektors, eben
meinen Ludwig, angestellt gehabt. Der Beamte ist deshalb
oft zum Rittmeister gekommen, und da haben wir Bekanntschaft

gemacht. An die Verachtung, wenn ich denk, mit der
mich der Mann behandelt hat! Und wie mich das grad von
ihm geschmerzt hat!

Gleich wie ich den'Ludwig kennen gelernt hab, ists mir
wie ein strahlendes Licht aufgegangen, und Schuppen sind
mir von den Augen gefallen. Sofort hab ich ihn so zum
Sterben gern gehabt. Die andern alle mitsammen hab ich ja
nie von Herzen mögen. In die Liederlichkeit war ich junges
Ding halt so hineingesetzt worden — unbewußt —ich habe
ja gar keine Vorstellung von dem Argen gehabt. Dazu mein
Temperament — kurz! Alsdann hab ich einmal angefangen,
nachzudenken und zu grübeln. Meine Lustigkeit war dahin.
Ich bin blasser und magerer geworden und nur mehr der

Schatten von dem, was ich früher war. Der Rittmeister hatts
zuerst nicht sehr angeschlagen, dann bin ich ihm langweiliger
und langweiliger geworden und endlich hab ich ein Paket
Seidenstoff mit ein paar blauen Scheinen bekommen, und —
aus wars! Wie besessen bin ich herumgelaufen. Aber nicht

wegen dem Rittmeister, sondern wegen dem Ludwig. Essen

und Trinken habe ich vergessen, und in Regen, Kälte und
Wind bin ich gestanden und habe stundenlang gewartet, um
ihn nur von Ferne sehen zu können. Keiner hat mich mehr
bekommen, sie haben sich gerad anstellen mögen, wie sie

gewollt haben, und mir noch so viel anbieten können. Das
Arbeiten in einer Fabrik als Mantelnäherin hab ich dann
angefangen. Verhungern hätt ich dabei können, und ich glaub,
ich wärs auch wirklich, wenn nicht der Ludwig doch den Weg
zu mir gefunden hätt. Den Frühlingstag vergeß ich nicht
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Rorjdjad) am Bobenfee, roo bas grofje llnglüd gefd>at), bei bem 13 iperfonen burd) ©rfrintcn it>r Ceben oertoren.
Die X begeidjnen bte Unfallftellen.

mein ßeben
lang, tnie er
mir mit naffen
2lugen geftan
ben tjat, baff
er mid) non

Stnfang an
gern gehabt
unb mid) nur

besbatb fo
fcblecbt beban=
belt bätt, meil
er fid) feiner
Siebe nor fid)
felbft gebbämt
tjab, benn id)
mär bod) fo
eine. 2Iber es

fei bod) nid)t
gegangen
ol)ne mid).

DagunbStadjt
bat er an micb
benfen müffen
unb ba bût er
fid) aud) er=

funbigt unb
bat, ©ottmeifs
mie, erfahren,
mie mid) bie
faubere grau
Dante fo i)\n--

eingebracht
bat. Dann

bätte er oer=
folgt, mie icb
fo gang an=
bers, braounb
fleifjig geroor»
ben mär. llnb
nun fei er ba,
unb er bûtt
micb nun
einmal über alles
lieb, ber gan
3en ÏÏBett ?um
Drob- ©r liebe
nicbtmebroon
mir, unbmenn
icb f° bliebe,
unb er genug
gefpart unb
bie erfebnte
Stellung er ft

Das tfinunterlaffen non Rettungsbooten auf ber „Ohjmpic", bem Scbtoefterjcbiff bet
„litanie". Diefes experiment ift nid)t fo leidjt, mie es auf bem Silbe ben 2lnfcl)ein geben
tonnte, benn es finb bamit ©efabren oerbunben, mie foldje 3. S. burd) Berührung mit bem

Stumpf bes Stiefenfcbiffes entfteben tonnten.

betommen
bätt, bann
motlteermicb
beira'en.2luf
Seibe, Samt
unb 2Sk>bt=

l'ben müffe
id) groar oer=
gid)ten, aber
in gteifs unb
Befd)eiben=
beit molle er
mir ein fie=
ben mie im
Rimmel ge=
ben.

Unb bas
mir, b'e —!

ffllir ift's
febmarg tor
ben s2lugen
gemorben,

unb icb grobe
ftarteifSerfon
bab gegittert
gum Umfal=
len. Der2lm=
f Igefang ob
mirimBaum
bat mir mie
eine gange

Drdjefier»
mufifgetlun=
gen, unb bie
armfeligeu

erften ®äns=
btümerln am

2öeg finb
ausgemad)=

fen gu einem
gangen @ar=

ten, unb ber
roiebi r gum

ißrrabies.
Unb bas ift
aud) geblie=
ben. Sebes
oon uns bat
feine reblicbe
Arbeit getan,
mb mir fya
bentaum ge=
mertt, mie
bie ^eit ter--

244 Blätter für den häuslichen Kreis Nr. 31

Rorschach am Bodensee, wo das große Unglück geschah, bei dem 1Z Personen durch Ertrinken ihr Leben verloren.
Die X bezeichnen die Unfallstellen.

mein Leben
lang, wie er
mir mit nassen
Augen gestan
den hat, daß
er mich von

Anfang an
gern gehabt
und mich nur

deshalb so

schlecht behandelt

hätt, weil
er sich seiner
Liebe vor sich

selbst geschämt
hab, denn ich
wär doch so
eine. Aber es
sei doch nicht

gegangen
ohne mich.

TagundNacht
hat er an mich
denken müssen
und da hat er
sich auch
erkundigt und
hat, Gott weiß
wie, erfahren,
wie mich die
saubere Frau
Tante so

hineingebracht
hat. Dann

hätte er
verfolgt, wie ich
so ganz
anders, brav und
fleißig geworden

wär. Und
nun sei er da,
und er hätt
mich nun
einmal über alles
lieb, der gan
zen Welt ?um
Trotz. Er ließe
nicht mehrvon
mir, und wenn
ich so bliebe,
und er genug
gespart und
die ersehnte
Stellung erst

Das Hinunterlassen von Rettungsbooten auf der „Olympic", dem Schwesterschiss der
„Titanic". Dieses Experiment ist nicht so leicht, wie es auf dem Bilde den Anschein geben
könnte, denn es sind damit Gefahren verbunden, wie solche z. B. durch Berührung mit dem

Rumpf des Riesenschiffes entstehen könnten.

bekommen
hätt, dann
wollteermich
heiraten. Auf
Seide, Samt
und Wohl-
l'ben müsse
ich zwar
verzichten, aber
in Fleiß und
Bescheidenheit

wolle er
mir ein
Leben wie im
Himmel
geben.

Und das
mir, d e —!

Mir ist's
schwarz vor
den Augen
geworden,

und ich große
starke Person
hab gezittert
zum Umfallen.

Der Am -

s lgesang ob
mirimBaum
hat mir wie
eine ganze

Orchester-
musikgeklun-
gen, und die
armseligen

ersten Gäns-
blümerln am
Weg sind
ausgewachsen

zu einem
ganzen Garten,

und der
wied-r zum

Paradies.
Und das ist
auch geblieben.

Jedes
von uns hat
seine redliche
Arbeit getan,
rnd wir ha
den kaum
gemerkt, wie
die Zeit ver-
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flogen unb un*
fer ^iel immer
näger geriicft
ift.SieScglange
im ißarabies tjat
aud) nicgt ge=
febIt. ©:e gat
mir aber nicgts
angaben tön*
nen Stebft an*
bern, bie mir
nadjgeftiegen

finb, unb bie
id) aber fcgnetl
unb grünblicg
i)ab abbüßen
laffen, ift mir
ber Scgmeiger
mieber in ben
2Beg gelaufen.
Sa bat er mir
fd)on basfelbe
Sieb oorgeun*
gen, bas id) igm
torgin unb gof*
fenllicg für im*
mer terleibet
gab. 3d) I)ätt
beut unb aud)
bamals nie mit
ibm ein 2Bort
gerebt, mar bas
nidjt ber eingige
2öeg für mid),
um mas non
babeim 3U er*
fahren. SJtit
bem neuen Se
ben ift mir aud)
bas ©ebenten
anmeineGltern,
befonbers an

meine arme
tränte SRutter

miebergetom*
men unb bie
©egnfucgt ba=

Pleuenburg, bie eibgett. Sängerftabt im 5e|tfcbmu(fc.
SSom 12.—23. 3uli, mäbrenb bes eibgen. ©ängerfeftes, maren bie ©trogen Steuern
burgs famt unb fonbers prächtig betoriert, gu ©gren ber fcgmeigerifcgen Sänger, bie
fid) gegen 10,000 SDtann ftart, gum eblen SBettftreit t)ier eingefunben batten. Sas

SBetter mar mäbrenb ben erften acgt Sagen pracgtootl.

na<b. Sag fie
micg früger oer*
flucgt gaben, gat
mir ber ©cgmei*
ger ergäglt, unb

aucg, bag fie
micg um feinen

Ißreis jemals
mieberfegen
mollten. Gr

fommt in aller*
lei — jebenfalls
meift unfaubern
©efcgäften niel
aufs Sanb unb
aucg in meinen
©eburtsort gin*
aus, mo er ben
Seuten, bie ba
oiel golgfcgnig*
gen, igre Streei*

ten abtauft.
©:egft, SJtali —
fie nagm bas
gefdjnigte 2Jîa=

rienbiib unb
geigte es igr—
bcs gat mein
S3ater felber. ge=
macgt, mie icg
nocg gang tiein
mar. 3cg gab's
bamals mit in
bie ©tabt ge=

pommen, unb
immer gängt's
über meinem
23ett.

2tg, ag, mie
bas fo fcgön ift!

©ine feine
Strbeit!

3a, bas ift's!
Unb fogar bie
SÜeinigteit gat
mir ber ©cgroei*
ger abnegmen
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flogen und unser

Ziel immer
näher gerückt
ist.DieSchlange
im Paradies hat
auch nicht
gefehlt. Sie hat
mir aber nichts
anhaben können

Nebst
andern, die mir
nachgestiegen

sind, und die
ich aber schnell
und gründlich
hab abblitzen
lassen, ist mir
der Schweitzer
wieder in den
Weg gelaufen.
Da hat er mir
schon dasselbe
Lied vorgesungen,

das ich ihm
vorhin und
hoffentlich für
immer verleidet
hab. Ich hätt
heut und auch
damals nie mit
ihm ein Wort
geredt, war das
nicht der einzige
Weg für mich,
um was von
daheim zu
erfahren. Mit
dem neuen Le
ben ist mir auch
das Gedenken
anmeineEltern,
besonders an

meine arme
kranke Mutter

wiedergekommen
und die

Sehnsucht da-

Neuenburg, die eidgen. Sängerstadt im Festschmuck.
Vom 12.—23. Juli, während des eidgen. Sängerfestes, waren die Straßen Neuen-
burgs samt und sonders prächtig dekoriert, zu Ehren der schweizerischen Sänger, die
sich gegen 10,000 Mann stark, zum edlen Wettstreit hier eingefunden hatten. Das

Wetter war während den ersten acht Tagen prachtvoll.

nach. Daß sie

mich früher
verflucht haben, hat
mir der Schweitzer

erzählt, und
auch, daß sie

mich um keinen
Preis jemals
wiedersehen
wollten. Er

kommt in allerlei

— jedenfalls
meist unsaubern
Geschäften viel
aufs Land und
auch in meinen
Geburtsort
hinaus, wo er den
Leuten, die da
viel hoizschniz-
zen, ihre Arbeiten

abkauft.
Siehst, Mali —
sie nahm das
geschnitzte

Marienbild und
zeigte es ihr —
des hat mein
Vater selber
gemacht, wie ich
noch ganz klein
war. Ich Hab's
damals mit in
die Stadt
genommen, und
immer hängt's
über meinem
Bett.

Ah, ah, wie
das so schön ist!

Eine seine
Arbeit!

Ja, das ist's!
Und sogar die
Kleinigkeit hat
mir der Schweitzer

abnehmen
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motten, für einen Sdjmutj natürlich. 3d) ijab ihm aber ^eim=
gelenkt, aud) fonft, fobafs er fdjon bamals i)äti miffen tonnen,
roie er mit mir baran ift. 3d) hab ihm gefagt, bafj es aus fei
mit bem fd)Ied)ten ßeben, fd)on lang, bafj fid) ein ehrenhafter
©ann gefunben hätt, ber mich beraten mollt, unb bah id)
hoffte, bem eine brace grau tuerben 3'u bürfen. ©r möchte
bas auch ^en Gütern fagen, bamit fie fich mit mir oerföhnten
unb bod) ben Sroft im 2tlter hätten. Pie hab id) aber mas
gehört, unb ben ßubrnig mottte ich nichts tun laffen barin, oor
ich nicht als feine grau mit ihm heimfahren tönnt. 3a —
bas mar eine 3«*! ©ben ber reinfte Stimmet! Unb jefet
möd)t id; am tiebften gar nicht mehr meiter ergählen.

5a, Düefi, aber mas fällt bir benn ein, grab bas ©nb! 2tber
fo fag bod) — unb bann?

©ftorben ift er!
Kurs, rauh nnb abgeljadt ftief) es Stefi heroor. ©ali

fprang auf. 3efus, ©aria unb 3ofeph — geftorben — unb
grab bann, mie — fo furs nor öer ^ochseit?

3n brei lag mar er meg. ©ine ßungenentsünbung
mars!

Unb bas hoff bu überlebt?
©iber ©itlen — ja! ©eine Sdjulb mars nicht!
©iefo?
3n ben Kanal bin id) gefprungen!
Um alles!
2lber heraus gefifcht haben fié mich, nnb im Krönten»

haus bin id) nad) brei ©ocljen mieber gans gefunb gemor»
ben. ßeiber!

Unb bann?
3a mas bann! ©as hent halt aud) nod) ift. 3n bie

©ettutoibfabrif bin ich als Strbeiterin gefommen, burd) einen
braoen atten ©ann, ber bamals babei mar, mie fie mich aus
bem ©affer gesogen haben.

3e^t arbeit id) batb 3mei 3a!)r ba — feit bem Ungtücf
eben — unb fomm mir mit meine oierunbsmansig 3aljr fo
alt oor mie ©etf)ufalem!

Su — unb alt! 3ung bift bu unb fd)ön — bu follteft bid)
nicht fo an bein Ungtücf hängen, müfsteft mieber luftig merben
unb bein ßeben genießen!

©ein ßeben geniefjen! Das helfet mieber oon oorn an»
fangen mit ber ßieberlichfeit. Precfeen fönnt id) mid), menu
id) nur baran benf.

Pefi ftanb auf unb nahm bie Photographie särttid) in bie
fjanb. Surd) ben ba hab ich toas anbres fennen gelernt. Sie
Pefi oon bamats ift oerfd)tounben, unb mas beferes baraus
gemorben ift, bas hat ber ßubrnig gemacht, unb ber — ift tot!
©ein ßeben ift aus, unb ich hab nur noch smei ©ünfd). Ser
eine ift — unb nad) aEem erfüllt er fid) mot)! nie —, meine
©ttern nod) su fetjen, oor fie fterben, bamit fie mir noch oer»
Seihen unb bann — mödjt id) Kranfenpftegerin merben!

Sie redte fid) hod) auf unb ftredte bie fräftigerf 2trme
aus. Sa mären bie ba bod) noch 3U a>as gut!

Sie ßampe mar faft ausgebrannt, unb ihr Qualm legte
fid) breit in bie Cammer, in ber es fait gemorben mar. ©ati
fafe gans ftitt, sufammengefauert auf bem Petiranb. Unten
fiel bie Haustür ins Schloß; man hörte bie tappenben Schritte
unb bie Stimme grau Transfers, bie heimfehrenb mit jemanb
auf ber Sreppe fprad). ©ine Surmuljr fd)lug tangfam unb
feierlich öie sehnte Stunbe.

2tber jefet, ©ali, geh! So fpät ifts, unb id) bin fo müb!
3d) meife nicht, mas es ift, aber feit ein paar ©od)en tut mir
ber Kopf meh, unb fo oft ift mirs fchted)t! Somm!

2lber ©ali rührte fid) nicht. Sfeerefe beugte fid) su ihr
hinunter unb fafeie fie am 2trm. Sas ©äbdjen meinte bitter»
lieh, oon Schtuchsen erfchüttert.

Su bift mirflid) ein liebes Sing, ©ati, unb haft ein gu»
tes f)ers, aber jefet geh halt!

Sie ©einenbe lieh fid) miliig sur Sür führen, bann ftellte
fie fid) auf bie gufefpifeen unb fdjlang bie 2lrme um Sfeerefens
Staden.

Pefi —• bu — bu bift eine Zeitige!

X.

©eihnad)ten mar oorüber. ©s mar ein befonbers fd)önes
geft in ber Pfarre gemefen, unb in ber ©emeinbe gabs mehr
als einen, ber fid) barüber befann, mie benn bie reiche 5Bc=

fd)erung ber breifeig armen Einher im Pfarrhof su ftanbe gc=

f'ommen märe. Steiber gabs aud) ba natürlich genug, unb
menn fie es auch sefmmal nicht nötig gehabt hätten.

Sa merb halt a fo a Sammlung gmad)t, meinte siemlid)
gerittgfd)äfeig einer 00m feinbtidjen Dbmarti.

21 Sammlung, jamohl! 55a Pfarrer hat bös feiner ßeb»
tag net tan, unb er felber hats net ghabt. Ser Kooporator
aber hat gmife neamat net um nijen anganga, ba mollt i
mettn. 3 müfet a gar net, roia r bös gmaefet ham fotlt. ®r
fimmt ja eh nia furt 00m Ort!

Ser Sauer mit ben gemütlichen 2lugen, ber fo gefproefeen
hatte, fchmieg plöfetid), als märe er felbft erftaunt über feine
flüffige Pebe, su ber ber Pürgermeifter mohlgefällig nidte.
Scffen bide gaitft faufte auf einmal fdjmer auf bie ©id)en»
platte bes ©irtstifd)es nieber. ©r mar bei ber fünften ©äff.

91. r recht h • • haft, Schm Sd)toaiger — r re
recht haft. S felba safett ha hat ba Kooporator alls, b
ba giebts niyen, — n na, gans gaüfe is. S felba saljlt
hat ers, b bös fag i, unb i bin ba Pürgermeifter oon
Stabing — i —, i heife $) fjofmeier, i!

Ser Sisput, ob „3a" ober „Stein", „gür" ober „©iber"
brohte ben üblichen Serlauf su nehmen. Sa aber bod) immer»
hin ber Pürgermeifter, unb menn aud) bei ber fünften ©ah,
biefer ausgefproefeenen ©einung mar, fo fiegte enblid) beffen
Partei. 2luf bem $eimmeg mürbe bann alles nochmals er»
örtert.

3a ba muah ber aba a fatrifefees ©elb ham!
©'erbt foil er ham.
21 guata ©ann is er unb bleibt er!
Po mein! ©ann ers halt basua hat! meinte ein anbrer.
Sös fag i a. Sa is net a fo oiel bahinter. ©enn ers

fcho amal hat, Ijätt er a mehra tean fönna. San arme ßeut
gnua ba!

Stod) einer mifchte fich "an ein.
3effas, mei Sdjmefter — menn i ben!, mit ihre fünf Kin»

ber in bem elenbigen j)äusl!
(gortfehung folgt.)

~ "

©afcereije.
Pon 3utie ßanbsfron, ©ien.

(Pachbrutf oerboten.)
„2lurelia," fagte herr Panget eines Sages su [einer bef»

feren Hälfte, inbem er ihr ein _3eitungsblatt hinhielt, „ba fieh
einmal biefe 2lnnonce Piebertleinbörfl, bas nenne id) billig.
Srei Kronen täglich für Penfion inîlufioe ©ohnung, ba geh'n
mir hin, fd)on feit acht Sagen ftedt mir bie 2lnnonce im Kopf."
grau 2lurelia erflärte fid), nachbem fie im ©elfte ihre aller»
bings nicht mehr fafionable Soitette burchgenommen, einoer»
ftanben, hoffte fie both, in bem Keinen Stefte mit bem alten
grünen goularbîleibe nod) Staat machen su fönnen. Dtangt's
muhten nämlich tüchtig fparen, ba fie oor fursem eine Sochter
ausgeheiratet hatten unb bas ©efdjäft aud) nicht mehr mie
einft mar. ©an muhte alfo eine befd)eibene Sommerfrifd)e
auffuchen, mo fich biß© leben laffen tonnte unb mohin bie
Steife nicht oiel foftete. .fjerr Stangt's greube, bah feine
geftrenge ©attin biesmal mit feinen ©ünfd)en ausnatims»
roeife einoerftanben mar, bauerte leiber nicht länger als bis
— Sur nächften 3'aufe ber grau Stechnungsrätin. 2lls er aie
biefen benfmürbrgen Sage siemtich fpät 00m Kaffeehaufe
heimfam (an ben 3aufentagen mit ©rtaubnis feiner ©attin)
fanb er grau 2lurelia sum höchften ©rftaunen in Sränen.

„Oh — Dh!" feufste fie.
^err Stangl, melcher fold)' neroöfe 2lufregungen feines

©eibchens meift im gufammenhang mit einem Perftof) fei»
nerfeits brachte, fchmieg nun oorfichtig, benn oielleicht oersog
fid) bas ©emitter um fo eher.' Stadjbem ihr ©emahl beharr»
lieh fchmieg, holte grau 2Iurelia aus ber Siefe ihrer Prüft
nod) einige fernere Seufser herauf, richtete fid) 00m Sioao,
auf melchem fie, nach ^aufe geîommen, mit i)ut unb ©antn
beîleibet, htngefanîen mar, empor unb rief: „Pfui, bie
falfdje Kahe!"

Sa falfd)e Kafee nur auf eine meiblidje Perfon fd)Iiehert
lieh, beruhigte fid) £)err Stangt, meil biesmal, ©ott fei San!,
nid)t er su ben Sränen feines ©eibd)ens Perantaffung gege»
ben hatte.
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wollen, für einen Schmutz natürlich. Ich hab ihm aber
Heimgeleucht, auch sonst, sodaß er schon damals hätt wissen können,
wie er mit mir daran ist. Ich hab ihm gesagt, daß es aus sei
mit dem schlechten Leben, schon lang, daß sich ein ehrenhafter
Mann gefunden hätt, der mich heiraten wollt, und daß ich
hoffte, dem eine brave Frau werden zu dürfen. Er möchte
das auch den Eltern sagen, damit sie sich mit mir versöhnten
und doch den Trost im Alter hätten. Nie hab ich aber was
gehört, und den Ludwig wollte ich nichts tun lassen darin, vor
ich nicht als seine Frau mit ihm heimfahren könnt. Ja —
das war eine Zeit! Eben der reinste Himmel! Und jetzt
möcht ich am liebsten gar nicht mehr weiter erzählen.

Ja, Resi, aber was fällt dir denn ein, grad das End! Aber
so sag doch — und dann?

Gstorben ist er!
Kurz, rauh und abgehackt stieß es Resi hervor. Mali

sprang auf. Jesus, Maria und Joseph — gestorben — und
grad dann, wie — so kurz vor der Hochzeit?

In drei Tag war er weg. Eine Lungenentzündung
wars!

Und das hast du überlebt?
Wider Willen — ja! Meine Schuld wars nicht!
Wieso?
In den Kanal bin ich gesprungen!
Um alles!
Aber heraus gefischt haben sie mich, und im Krankenhaus

bin ich nach drei Wochen wieder ganz gesund geworden.
Leider!

Und dann?
Ja was dann! Was heut halt auch noch ist. In die

Celluloidfabrik bin ich als Arbeiterin gekommen, durch einen
braven alten Mann, der damals dabei war, wie sie mich aus
dem Wasser gezogen haben.

Jetzt arbeit ich bald zwei Jahr da — seit dem Unglück
eben — und komm mir mit meine vierundzwanzig Jahr so
alt vor wie Methusalem!

Du — und alt! Jung bist du und schön — du solltest dich
nicht so an dein Unglück hängen, müßtest wieder lustig werden
und dein Leben genießen!

Mein Leben genießen! Das heißt wieder von vorn
anfangen mit der Liederlichkeit. Brechen könnt ich mich, wenn
ich nur daran denk.

Resi stand auf und nahm die Photographie zärtlich in die
Hand. Durch den da hab ich was andres kennen gelernt. Die
Resi von damals ist verschwunden, und was beßres daraus
geworden ist, das hat der Ludwig gemacht, und der — ist tot!
Mein Leben ist aus, und ich hab nur noch zwei Wünsch. Der
eine ist — und nach allem erfüllt er sich wohl nie —, meine
Eltern noch zu sehen, vor sie sterben, damit sie mir noch
verzeihen und dann — möcht ich Krankenpflegerin werden!

Sie reckte sich hoch auf und streckte die kräftigen Arme
aus. Da wären die da doch noch zu was gut!

Die Lampe war fast ausgebrannt, und ihr Qualm legte
sich breit in die Kammer, in der es kalt geworden war. Mali
saß ganz still, zusammengekauert auf dem Bettrand. Unten
siel die Haustür ins Schloß; man hörte die tappenden Schritte
und die Stimme Frau Kränzlers, die heimkehrend mit jemand
auf der Treppe sprach. Eine Turmuhr schlug langsam und
feierlich die zehnte Stunde.

Aber jetzt, Mali, geh! So spät ists, und ich bin so müd!
Ich weiß nicht, was es ist, aber seit ein paar Wochen tut mir
der Kops weh, und so oft ist mirs schlecht! Komm!

Aber Mali rührte sich nicht. Therese beugte sich zu ihr
hinunter und faßte sie am Arm. Das Mädchen weinte bitterlich,

von Schluchzen erschüttert.
Du bist wirklich ein liebes Ding, Mali, und hast ein gutes

Herz, aber jetzt geh halt!
Die Weinende ließ sich willig zur Tür führen, dann stellte

sie sich auf die Fußspitzen und schlang die Arme um Theresens
Nacken.

Resi —-du — du bist eine Heilige!

X,

Weihnachten war vorüber. Es war ein besonders schönes
Fest in der Pfarre gewesen, und in der Gemeinde gabs mehr
als einen, der sich darüber besann, wie denn die reiche
Bescherung der dreißig armen Kinder im Pfarrhof zu stände ge¬

kommen wäre. Neider gabs auch da natürlich genug, und
wenn sie es auch zehnmal nicht nötig gehabt hätten.

Da werd halt a so a Sammlung gmacht, meinte ziemlich
geringschätzig einer vom feindlichen Obmarkr.

A Sammlung, jawohl! Da Pfarrer hat dös seiner Lebtag

net tan, und er selber hats net ghabt. Der Kooporator
aber hat gwiß neamat net um nixen anganga, da wollt i
wettn. I müßt a gar net, wia r dös gmacht ham sollt. Er
kimint ja eh nia furt vom Ort!

Der Bauer mit den gemütlichen Augen, der so gesprochen
hatte, schwieg plötzlich, als wäre er selbst erstaunt über seine
flüssige Rede, zu der der Bürgermeister wohlgefällig nickte.
Dessen dicke Faust sauste auf einmal schwer auf die Eichenplatte

des Wirtstisches nieder. Er war bei der fünften Maß.
R r recht h hast, Schw Schwaiger — r re

recht hast. S selba zahlt ha hat da Kooporator alls, d
da giebts nixen, — n na, ganz gwiß is. S selba zahlt
hat ers, d dös sag i, und i bin da Bürgermeister von
Stading — i —, i heiß H Hofmeier, i!

Der Disput, ob „Ja" oder „Nein", „Für" oder „Wider"
drohte den üblichen Verlauf zu nehmen. Da aber doch immerhin

der Bürgermeister, und wenn auch bei der fünften Maß,
dieser ausgesprochenen Meinung war, so siegte endlich dessen
Partei. Auf dem Heimweg wurde dann alles nochmals
erörtert.

Ja da muaß der aba a sakrisches Geld ham!
G'erbt soll er ham.
A guata Mann is er und bleibt er!
No mein! Wann ers halt dazua hat! meinte ein andrer.
Dös sag i a. Da is net a so viel dahinter. Wenn ers

scho amal hat, hätt er a mehra tean könna. San arme Leut
gnua da!

Noch einer mischte sich nun ein.
Jessas, mei Schwester — wenn i denk, mit ihre fünf Kinder

in dem elendigen Häusl!
(Fortsetzung folgt.)

Die Badereise.
Von Julie Landskron, Wien.

(Nachdruck verbaten.)
„Aurelia," sagte Herr Rangel eines Tages zu seiner

besseren Hälfte, indem er ihr ein Zeitungsblatt hinhielt, „da sieh
einmal diese Annonce Niederkleindörfl, das nenne ich billig.
Drei Kronen täglich für Pension inklusive Wohnung, da geh'n
wir hin, schon seit acht Tagen steckt mir die Annonce im Kopf."
Frau Aurelia erklärte sich, nachdem sie im Geiste ihre
allerdings nicht mehr fasionable Toilette durchgenommen,
einverstanden, hoffte sie doch, in dem kleinen Neste mit dem alten
grünen Foulardkleide noch Staat machen zu können. Rangl's
mußten nämlich tüchtig sparen, da sie vor kurzem eine Tochter
ausgeheiratet hatten und das Geschäft auch nicht mehr wie
einst war. Man mußte also eine bescheidene Sommerfrische
aufsuchen, wo sich billig leben lassen konnte und wohin die
Reise nicht viel kostete. Herr Rangl's Freude, daß seine
gestrenge Gattin diesmal mit seinen Wünschen ausnahmsweise

einverstanden war, dauerte leider nicht länger als bis
— zur nächsten Jause der Frau Rechnungsrätin. Als er an
diesen denkwürdigen Tage ziemlich spät vom Kaffeehause
heimkam (an den Jausentagen mit Erlaubnis seiner Gattin)
fand er Frau Aurelia zum höchsten Erstaunen in Tränen.

„Oh — Oh!" seufzte sie.
Herr Rangl, welcher solch' nervöse Aufregungen seines

Weibchens meist im Zusammenhang mit einem Verstoß
seinerseits brachte, schwieg nun vorsichtig, denn vielleicht verzog
sich das Gewitter um so eher. Nachdem ihr Gemahl beharrlich

schwieg, holte Frau Aurelia aus der Tiefe ihrer Brust
noch einige schwere Seufzer herauf, richtete sich vom Divan,
auf welchem sie, nach Hause gekommen, mit Hut und Mantel
bekleidet, hingesunken war, empor und rief: „Pfui, die
falsche Katze!"

Da falsche Katze nur auf eine weibliche Person schließen
ließ, beruhigte sich Herr Rangl, weil diesmal, Gott sei Dank,
nicht er zu den Tränen seines Weibchens Veranlassung gegeben

hatte.
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„3a, eine fatfdje ütatje ift fic, bie SJtüIIer, biefe eingebil«
bete Sßerfon. 3d) fagte es immer! Dt)! — DI)!"

„2lber id) glaubte, fie fet bod) Seine greunbin?" magtc
3)err Stangl eingumenben.

Sa tarn er fd)ön an. „greunbin? — Sie? Stiemais!"
rief grau 21urelia entrüftet. „Saubere greunbin bas! DI)
— DI)! Unb id) foil nad) Stiebertleinbörfl get)'n! DI), ot) —
ol)! Sa hinaus ging bie Sache.

3et)t fing #err Stangl fid) bafiir gu intereffieren an. „linb
marum nid)t?"

„So? Unb meifjt Su, mo SJtüIIers beri Sommer gubrin=
gen merben?" rief grau Sturelia ftatt aller Slntmort.

„Stein," geftanb $)err Stangl. „2Bie follte id) auch?"
„3n Dftenbe! — 3a, eine SSabereife mad)t bie ©näbige.

21us Ißrofeerei! Statürlid) mir gum Srotj! S)örft Su? SBäh»
renb mir nad) DI)! Dl)!"

„21ber Sinb, Ijaft Su it)r benn bas gefagt?"
grau Sturelia mafe ibren ©emal)t guerft »on oben bis

Unten unb bann oon unten nad) oben mit einem ftrengen
Slid, inbem fie gereigt frug: „S)äüft Su mid) für eine Stärrin
ober ©ans? Statürlid) fagte id), id) miffe nid)t, mo mir ben
Sommer gubringen merben!"

5)err Stangl gab fid) nun alte erbenflfe SJtfe, fein
SBeibdjen gu beruhigen, bod) es gelang ihm nur halb.

„5)aft Su benn gar feine ©mpfinbung für bie fatfdje tyo--
fition, in melctje uns bie Sabereife biefer SJtüIIer bringt?
i)abt il)r SJtänner benn gar fein ©efüljl für bas Sd)idtid)e?
Seinen (St)rgeig? SJtüIIers, bie in SBotte banbetn, geben nad)
Dftenbe; mir, bie Seibenfabrifanten, aber bortbin, mo fid) bie
güd)fe gute Stacht fagen!" —

#err Stangl moltte eben ben guten 2ßit) anbringen:
„SSeil alfo SJtüIIers in Sßotle fifeen, fönnen fie aud) um fo
teid)ter föne Steifen unternehmen ." both grau Sturelia
fd)nitt ibrem ©cmabl bas Sßort ab, mit einem fo \)oi)exts=
oottem Slid, baff er gleich für einige Sage oerftummte. —

Eines Sages fam er freubig erregt nad) Sfaufe unb rief
feiner, fid) nod) immer in febr umflorter Stimmung befinb»
lieben ©attin entgegen: „SJtüIIers geben nad) Dftenbe unb Su
nad) £)elgotanb!"

„SJtann, bift Su oerrüdt? Sas fommt ja gu teuer —"
„Sas foftet gar nichts, benn eigentlich geht nur einer

unferer Seamten borthin!"
„Unb foil ich nielleicht ba mitgehen?" rief grau Sturelta

entrüftet.
„Stun, ich rneiff nicht, ob ber Setreffenbe bamit einoer»

ftanben märe."
„©emaht! SJtan beleibigt bie SJtutter einer uerheirateten

Sod)ter nid)t. Sßfui, fd)äme Sich!"
„Safe gut fein, Sturelia, höre meinen Ißlan, meteben ich

höchft fd)lau erfonnen! 3d) fd)Iage in SJtapers ßejifon über
i)etgolanb nach, faufe einige 3tnfid)tsfarten uon bort, biefe
fchreiben mir oon unferer fleinen Sommerfrifd)e aus, fiden
fie unter ©ouoert meinem Seamten nad) j)elgolanb, meld)er
biefe, mit ben bortigen Stempel uerfehen nach Dftenbe gu
SJtüIIers beförbert. 3m SBinter flunferft Su ein bischen oon
ben Seebäbern, Rotels ufm. unb ber gmed ift erfüllt, mäh5
renb mir gang gemütlich in Stieberfleinbörfl fafsen!"

grau Sturelia, mefe anfangs nicht einoerftanben mit
biefem Setrug, mie fie es nannte, mar, lief) fid) enblich bere=
ben, ba ihr ®emat)l meinte, menn fie es je bereuen follte,
fönne fie nod) immer einen Sdjerg oorffen. Sie beruhigte
fid) auch biefem Stusmege, hauptfäd)tid), menn fie baran
bad)te, mie SJtüIIers fid) ärgern mürben, menn „bie Stangl's"
auch ein Seebab befuchen mürben. —

Sei ber grau Stechnungsrätin mar Stbfd)iebsjaufe. Sie
Samen maren in befter Stfiummg. grau SJtüIIer fetgte eben«

fo recht ihre brüte Säffe See an bie Sippen (unter brei tat
fie es niemals) ,ba fagte bie Stangl gang obentjin: „3d) habe
es mir überlegt roegen bes Sommeraufenthaltes, mir gehen
aud) in ein Seebab unb gmär nad) #elgolanb!"

Sta, bas fafj! Ser SJtüIIer märe oor Sd)red beinahe bie
SS äff e in ben Sd)of) gefallen. Um ihre Semegung nicht mer=
ten gu laffen, nahm fie in ber erften Stufregung einen brüh=
heilen Sd)Iud, oerbrannte fid) bie Äel)le, oerfiel in einen
trampfbaften Ruften, morauf fämtlfe Samen — ooran
grau Stangl — ber SJtüIIer einen tleinen „Suff" in ben 9tüf=

ten oerfefen, meit bies ein febr mirtfames SJtittet gegen Ser=
fdjtuden fein fott. Stachbem bie Stermfie infolge biefer iproge=
bur nach langer _3eit mieber gu 21tem getommen, fragte grau
Stangl befonbers teitnehmenb: „21ber üebe grau SJtüIIer, fid)
fo gu oerfd)tuden. Sinb Sie oietteiebt über etmas erfroden?
Sie maren boch oorbin noch fo gut gelaunt?"

211s S)exx Stangl oon feiner ^artenpartie nach #aufe
tarn, freute er fid) nft menig, ba ihm feine ©emahlin ent=

fd)toffen entgegenrief: „SBir gehen nach ^etgotanb! Sabei
bleibt es. 3d) mittige in Stiles." Unb fie ergähtte oon ber
ejptofioen SBirtung, metd>e bie Stntünbigung biefer S8abe=

reife auf bie SJtüIIer heroorgebrad)t hatte.
©nblid) SBochen barnad) reiften #err unb grau Stangl,

mit einem umfangreichen Sßerfe über „^etgotanb" unb bem
alten grünen goutarbüeibe im Koffer, nad) Stiebertteinbörfl.
©s mar, mie fie ermartete, eine feljr befdjeibene ißenfion,
einfache Limmer, bod) faft alles befef. 211s grau 21urelta
gum erftenmal an ber SBirtstafet mit bem alten „©rünen"
erfd)ien, märe fie beinahe gu mobern geroefen unter ben oer=
alteten gäl)nd)en ber Stiebertleinbörfter ißenfionärinnen. SJtan
märe gang gufrieben in bem tleinen Stefte gemefen, menn man
nid)t burch ben bemühten Seamten aus 5)elgolanb eine $arte
oon SJtüIIers betommen hätte, auf mefer biefe angeigten,
bah fie» menn Stangls biefe ^arte erhielten, bereits in bem
herrlichen Seebabe „Dftenbe" angetommen mären. 3ef
mu^te man alfo fo fnell mie möglich übertrumpfen.

£)err Stangl opferte fein SJtittagsfdjläfcben, fd)rieb, mie
oerabrebet, eine 21nfftslarte oon ifelgolanb für SJtüIIers,
melche ber 23eamte nad) Dftenbe pofte reftante gu beförbern
hatte, um SJtüIIers bei ihrer SIntunft gleich in „Stimmung" gu
oerfefeen. 58eim gemöhnlichen SIbenbfpagiergang mürbe oon
bem ©hepaare Stangl hauptfächlich'über ihren gelungenen
Sdjerg bebattiert.

„Sta, grün unb blau mirb fie fid) ärgern, biefe SJtüIIer!"
meinte grau Slurelia. „Die ©näbige glaubt mahrfcheinlid),
fie allein tonne Seebäber befud)en! Sas mirb ein Späh! ©in
gelungener Späh!"

2üs fie enblich fd)on etmas oerfpätet gur Sable b'hote
tarnen, maren neben ihnen gmei ©ebede aufgelegt, „gür bie
neue £)errfaft aus ber i)auptftabt, meld)e gleich als ©rfte fid)
hier eingemietet hatte."

„SJtann!" fagte grau Stangl beforgt, „menn es 3emanb
ift, ber uns tennt. Sas märe fchredlid)! Sann finb mir
entbedt! 21ber id) fage bir ja gleich, bas mirb f ledjt enben
Sa h aft bu einen fd)önen Einfall gehabt. Sfätteft Su bie
Starte an SJtüIIers bod) lieber nicht gefanbt."

Sturg, grau Stangl mar in furchtbarer Slufregung, bis
ihre Sifnachbarn erfeinen mürben. Sie brachte leinen
3Siffen hinab, lieh bie Schüffein unbeachtet oorübergehen.

21ud) i)err Stangl marb nach anö "ad) burch bie 21uf=

regung feiner grau angeftedt.
Scufel, es märe aud) mirflid) eine Stlamage, menn 58e=

tannte fie hier entbedten. ©r fah fortmährenb nach ber Sür,
melche fich enblich auftat, morauf ein #err eintrat, eine Same
im blauen Stleib am Strme führenb.

„Sas SJlaue follte id) tenuen!" flüfterte grau Slurclia
ihrem ©emahl gu. Sod) ba fie etmas lurgfid)tig mar, tonnte
fie bie ©efid)ter ber ©intretenben nicht gleich feîien. 211s bie
Reiben jebod) majeftätifch 2trm in 21rm näher traten, blieben

ihr bie meiteren SBorte in ber Stehle fteden. Sie ftarrte faf=

fungslos in bie ebenfalls höchft erftaunten unb erfdjredten @e=

fichter ber neuen Slntömmlinge. Sräumten fie? ©s maren —
SJtüIIers!

SBcnn ben barauffolgenben 2Binter bei ber 3aufe ber

grau Stätin bie Samen gefragt merben, mie ihnen bie Sabe»

reife angeflogen hätte, fudjten grau Stangl unb aud) grau
SJtüIIer bas ©efpräd) fofort auf ein anberes Shema gu lenten
unb flunferten gar nicht mit ihren Erfahrungen oom Stranbe.

©s machte fich bei Reiben ein 23eftreben bemertbar, teine
ber 21nberen ben Stfat) gu räumen, grau Stangl erhob fid)
nicht eine Setunbe eher gum Slufbrud) als grau SJtüIIer unb
biefe nid)t früher als grau Stangl. Sie maren aud) immer
bie Gelten, als ob jebe fürchtete, bie 21nbere einen SJtoment
allein in ber ©efellfchaft gurüdgulaffen, aus Slngft, biefe tönne
irgenb etmas ausplaubern.
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„Ja, eine falsche Katze ist sie, die Müller, diese eingebildete

Person. Ich sagte es immer! Oh! — Oh!"
„Aber ich glaubte, sie sm doch Deine Freundin?" wagte

Herr Rangl einzuwenden.
Da kam er schön an. „Freundin? — Die? Niemals!"

rief Frau Aurelia entrüstet. „Saubere Freundin das! Oh
— Oh! Und ich soll nach Niederkleindörfl geh'n! Oh, oh —
oh! Da hinaus ging die Sache.

Jetzt fing Herr Rangl sich dafür zu interessieren an. „Und
warum nicht?"

„So? Und weißt Du, wo Müllers den Sommer zubringen

werden?" rief Frau Aurelia statt aller Antwort.
„Nein," gestand Herr Rangl. „Wie sollte ich auch?"
„In Ostende! — Ja, eine Badereise macht die Gnädige.

Aus Protzerei! Natürlich mir zum Trotz! Hörst Du? Während

wir nach Oh! Oh!"
„Aber Kind, hast Du ihr denn das gesagt?"
Frau Aurelia maß ihren Gemahl zuerst von oben bis

Unten und dann von unten nach oben mit einem strengen
Blick, indem sie gereizt frug: „Hältst Du mich für eine Närrin
oder Gans? Natürlich sagte ich, ich wisse nicht, wo wir den
Sommer zubringen werden!"

Herr Rangl gab sich nun alle erdenkliche Mühe, sein
Weibchen zu beruhigen, doch es gelang ihm nur halb.

„Hast Du denn gar keine Empfindung für die falsche
Position, in welche uns die Badereise dieser Müller bringt?
Habt ihr Männer denn gar kein Gefühl für das Schickliche?
Keinen Ehrgeiz? Müllers, die in Wolle handeln, gehen nach
Ostende; wir, die Seidenfabrikanten, aber dorthin, wo sich die
Füchse gute Nacht sagen!" —

Herr Rangl wollte eben den guten Witz anbringen:
„Weil also Müllers in Wolle sitzen, können sie auch um so

leichter schöne Reisen unternehmen ." doch Frau Aurelia
schnitt ihrem Gemahl das Wort ab, mit einem so hoheitsvollem

Blick, daß er gleich für einige Tage verstummte. —
Eines Tages kam er freudig erregt nach Hause und rief

seiner, sich noch immer in sehr umflorter Stimmung befindlichen

Gattin entgegen: „Müllers gehen nach Ostende und Du
nach Helgoland!"

„Mann, bist Du verrückt? Das kommt ja zu teuer —"
„Das kostet gar nichts, denn eigentlich geht nur einer

unserer Beamten dorthin!"
„Und soll ich vielleicht da mitgehen?" rief Frau Aurelia

entrüstet.
„Nun, ich weiß nicht, ob der Betreffende damit

einverstanden wäre."
„Gemahl! Man beleidigt die Mutter einer verheirateten

Tochter nicht. Pfui, schäme Dich!"
„Laß gut sein, Aurelia, höre meinen Plan, welchen ich

höchst schlau ersonnen! Ich schlage in Mayers Lexikon über
Helgoland nach, kaufe einige Ansichtskarten von dort, diese
schreiben wir von unserer kleinen Sommerfrische aus, schicken
sie unter Couvert meinem Beamten nach Helgoland, welcher
diese, mit den dortigen Stempel versehen nach Ostende zu
Müllers befördert. Im Winter flunkerst Du ein bischen von
den Seebädern, Hotels usw. und der Zweck ist erfüllt, während

wir ganz gemütlich in Niederkleindörfl saßen!"
Frau Aurelia, welche anfangs nicht einverstanden mit

diesem Betrug, wie sie es nannte, war, ließ sich endlich bereden,

da ihr Gemahl meinte, wenn sie es je bereuen sollte,
könne sie noch immer einen Scherz vorschützen. Sie beruhigte
sich auch mit diesem Auswege, hauptsächlich, wenn sie daran
dachte, wie Müllers sich ärgern würden, wenn „die Rangl's"
auch ein Seebad besuchen würden. —

Bei der Frau Rechnungsrätin war Abschiedsjause. Die
Damen waren in bester Stimmung. Frau Müller setzte ebenso

recht ihre dritte Tasse Tee an die Lippen (unter drei tat
sie es niemals) ,da sagte die Rangl ganz obenhin: „Ich habe
es mir überlegt wegen des Sommeraufenthaltes, wir gehen
auch in ein Seebad und zwar nach Helgoland!"

Na, das sah! Der Müller wäre vor Schreck beinahe die
Tasse in den Schoß gefallen. Um ihre Bewegung nicht merken

zu lassen, nahm sie in der ersten Aufregung einen brllh-
heißen Schluck, verbrannte sich die Kehle, verfiel in einen
krampfhaften Husten, worauf sämtliche Damen — voran
Frau Rangl — der Müller einen kleinen „Puff" in den Rük-

ken versetzten, weil dies ein sehr wirksames Mittel gegen
Verschlucken sein soll. Nachdem die Aermste infolge dieser Prozedur

nach langer Zeit wieder zu Atem gekommen, fragte Frau
Rangl besonders teilnehmend: „Aber liebe Frau Müller, sich
so zu verschlucken. Sind Sie vielleicht über etwas erschrocken?
Sie waren doch vorhin noch so gut gelaunt?"

Als Herr Rangl von seiner Kartenpartie nach Hause
kam, freute er sich nicht wenig, da ihm seine Gemahlin
entschlossen entgegenrief: „Wir gehen nach Helgoland! Dabei
bleibt es. Ich willige in Alles." Und sie erzählte von der
explosiven Wirkung, welche die Ankündigung dieser Badereise

auf die Müller hervorgebracht hatte.
Endlich Wochen darnach reisten Herr und Frau Rangl,

mit einem umfangreichen Werke über „Helgoland" und dem
alten grünen Foulardkleide im Koffer, nach Niederkleindörfl.
Es war, wie sie erwartete, eine sehr bescheidene Pension,
einfache Zimmer, doch fast alles besetzt. Als Frau Aurella
zum erstenmal an der Wirtstafel mit dem alten „Grünen"
erschien, wäre sie beinahe zu modern gewesen unter den
veralteten Fähnchen der Niederkleindörfler Pensionärinnen. Man
wäre ganz zufrieden in dem kleinen Neste gewesen, wenn man
nicht durch den bewußten Beamten aus Helgoland eine Karte
von Müllers bekommen hätte, auf welcher diese anzeigten,
daß sie, wenn Rangls diese Karte erhielten, bereits in dem
herrlichen Seebade „Ostende" angekommen wären. Jetzt
mußte man also so schnell wie möglich übertrumpfen.

Herr Rangl opferte sein Mittagsschläfchen, schrieb, wie
verabredet, eine Ansichtskarte von Helgoland für Müllers,
welche der Beamte nach Ostende poste restante zu befördern
hatte, um Müllers bei ihrer Ankunft gleich in „Stimmung" zu
versetzen. Beim gewöhnlichen Abendspaziergang wurde von
dem Ehepaare Rangl hauptsächlich'über ihren gelungenen
Scherz debattiert.

„Na, grün und blau wird sie sich ärgern, diese Müller!"
meinte Frau Aurelia. „Die Gnädige glaubt wahrscheinlich,
sie allein könne Seebäder besuchen! Das wird ein Spaß! Ein
gelungener Spaß!"

Als sie endlich schon etwas verspätet zur Table d'hote
kamen, waren neben ihnen zwei Gedecke ausgelegt. „Für die
neue Herrschaft aus der Hauptstadt, welche gleich als Erste sich

hier eingemietet hatte."
„Mann!" sagte Frau Rangl besorgt, „wenn es Jemand

ist, der uns kennt. Das wäre schrecklich! Dann sind wir
entdeckt! Aber ich sage dir ja gleich, das wird schlecht enden
Da hast du einen schönen Einfall gehabt. Hättest Du die
Karte an Müllers doch lieber nicht gesandt."

Kurz, Frau Rangl war in furchtbarer Aufregung, bis
ihre Tischnachbarn erscheinen würden. Sie brachte keinen
Bissen hinab, ließ die Schüsseln unbeachtet vorübergehen.

Auch Herr Rangl ward nach und nach durch die

Aufregung seiner Frau angesteckt.

Teufel, es wäre auch wirklich eine Blamage, wenn
Bekannte sie hier entdeckten. Er sah fortwährend nach der Tür,
welche sich endlich auftat, worauf ein Herr eintrat, eine Dame
im blauen Kleid am Arme führend.

„Das Blaue sollte ich kennen!" flüsterte Frau Aurelia
ihrem Gemahl zu. Doch da sie etwas kurzsichtig war, konnte
sie die Gesichter der Eintretenden nicht gleich schen. Als die

Beiden jedoch majestätisch Arm in Arm näher traten, blieben

ihr die weiteren Worte in der Kehle stecken. Sie starrte
fassungslos in die ebenfalls höchst erstaunten und erschreckten

Gesichter der neuen Ankömmlinge. Träumten sie? Es waren —
Müllers!

Wenn den darauffolgenden Winter bei der Jause der

Frau Rätin die Damen gefragt werden, wie ihnen die Badereise

angeschlagen hätte, suchten Frau Rangl und auch Frau
Müller das Gespräch sofort auf ein anderes Thema zu lenken
und flunkerten gar nicht mit ihren Erfahrungen vom Strande.

Es machte sich bei Beiden ein Bestreben bemerkbar, keine

der Anderen den Platz zu räumen. Frau Rangl erhob sich

nicht eine Sekunde eher zum Aufbruch als Frau Müller und
diese nicht früher als Frau Rangl. Sie waren auch immer
die Letzten, als ob jede fürchtete, die Andere einen Moment
allein in der Gesellschaft zurückzulassen, aus Angst, diese könne

irgend etwas ausplaudern.
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(Bioffen juc Gtje

Sie Gße entfteßt bur# freie #anbtungen freier
SDÎetrfrf>en. Unb baß 'bas ©ort, bas fürs Seben
oerbinbet, surücfgenommen merben fann, bas
ßaben bie Jtlugen errungen, bte fo ausgejeicbnet
©ef#eib miff en über bie ©emegli#feit bes #er=
3ens. 3Ran ift ßeute meit bauon entfernt, bie
SUlenfcfjen überlebensgroß malen su molten unb
man leibet bureaus ni#t me'ßr baran, baß ber
©lenf# ni#t fo groß ift, mie man ißn fid) no#
oor ßunbert gaßren einrebete. Sesmegen prangt
bie Gntf#eibung im ©efeßbu# unter ben Grrun»
genfcßaften unferer geit,. atfo geben niete oßne
attsugroße '©ebenfen ißr ©ort — um es eines
Sages su brechen.

Gs fommt oor, baß biefe ©e#nung ftimmt.
2lber bas ift außerorbentli# fetten. 3ene ©ießr»
ßeit, bie ben grauen Stiltag ni#t au# in ber gu»
fünft mittert unb fi# auf ißn einftetlt, bie nictjt
meiß, baß bie Debe bes Safeins nur buret) inner»
ließe Grßößung ni#t bur# äußerlichen ©e#fet
unteObrocßen merben fann, lebt in ben erften Sa»
gen na# ber #o#seit in einem Grftaunen, bas fie
fieß gegenfeitig müßfam oerbergen, menn fie fi#
31t beßerrf#en gelernt ßaben. ©0 ni#t gartge»
füßt ober Grsießung bas ©eßtun oerbieten, fom»
men f#on jeßt Sränen bei ißr, bei ißm ©erbruß.
Unb beibe betra#ten neugierig unb erf#roc!en bie
Stäbe bes ©itters, bas fie oon ber ©ergangenßeit
trennt. Unb benfen an bie „greißeit."

21 ber ber ©eg fteßt ißnen ja offen. Ser ®e=
banfe magi einen fdßeuen 2tusbticî na#' ber S#ei»
bung, aber mas man ba fießt, f#mä#t ben ©lut
Sum #anbetn. Sie 2tusfteuer ift gefauft, bie
©oßnung gemietet. Sie ©#miegerettern maren
fo gtücfti# unb ßersti#. Seine ©orgefeßten mür»
ben eine S#eibung ni#t oerfteßen. 3ßre teil»
naßmsootten greunbinnen fönnen bie S#aben=
freube ni#t gans oerbergen.

Sie ßaben fi# oerftoßten unb in ©ebanten be»

oba#tet. Seit fein 2terger su oerrauf#en be»

ginnt, fießt er mieber etmas oon beut geliebten
©läbcßen in ißr. ©ie fie me#anif# ißr .tteib an
ißrem Sörper sure#t ftrei#t unb es eigenfinnig
oermeibet, feinen 2tngen su begegnen, erinnert fie
ißn 31t feßr an bie füße, erfte $eit, als baß er ißr
bie oerteßenbe @erei3tßeit biefes ©lorgens ni#t
oerseißen fönnte. 3ßre ©ebanfen finb no# im»
mer bei ben ßerrifcßien böfen ßinien auf feiner
Stirn, bie er ßeute sum erftenmal gegen fie ge=
Seigt ßat, — bie ßinien, bie fie bemunberte unb
liebte, menn er fie gegen bie feinbfetige ©ett feßrte

So fangen fie an, fi# 00m ©roÖ su befreien,
fi# mieber su finben.

Sie finb 311 lange unb su naße beifammen
gemefen, als baß bie Grinnerung an bas ßiebe,
bas fié oon einanber empfangen ßaben, fi# je
mieber befeitigen ließe unb fi# am S#luß einer
Haren ©e#nung ißre ßeben mieber ausetnanßer
fänben. ©as smif#en ißnen fi# ereignete, mas
fie ft# getan ßaben, mas jebes 00m anbern meiß,
ift su einer ©ematt gemorben, ber gegenüber ißr
©itte oßnmä#tig ift. Setbft menn bas 2tusein=
anberftreben mitunter sum bemußten, ftarfen
©unf# mirb, bleiben fie gefangen in ben 2trmen
bes gemeinfam Grtbbten.

Saßer fommt es, baß bie nieten Gßen, in benen
bie ftarfe ßiebe ni#t bauerte, gtei#moßt faft im»
mer befteßen bleiben. Sen Vertrag ßätten bie
©atten tängft oft serriffen. 2tber bie Gße ift eben

ni#t bloß ©ertrag, ©on ber ©eftalt bes anbern,
beffen Seele man mit iaufenb '©ebanten bur#»
brungen ßat, beffen ©efi#t mit jeber teifen ©e»

gung für immer oor uns fteßt, »erblaßt jeber
trennenbe Gntf#tuß. grei maren bie ©atten, als
fie fi# naße traten. Stunben ber ßiebe umf#Iie=
ßen fie nun mie ber ©atb ein görfterßaus. Sie
Gße ift S#icffat gemorben.

Jfcnuenffuöium
Sie ©ertiner #o#f#uten 3äßten in biefem

Sommer eine fo saßtrei#e meibti#e #örersaßt,
mie no# niemals in einem Sommer 3uoor. 819
grauen finb immatritutiert. Saoon treffen 717
auf bie Unioerfität, 88 finb als 2tubitorinnen
mit einem Grlaubnisf#ein bes ©eftors auf oier
Semefter sugetaffen. Sasu fommen bie neun
meibti#en Stubierenben an ber te#nif#en #0#»
f#ute, 2 an ber ©ergafabemie, 3 an ber Sita»
bemie ber fünfte. gn ber tßeotogif#en gafultät
finb 3, in ber juriftif#en fogar 15, in ber mebl»
3inif#en 156 unb in ber pßitofopßif#en 543 ein»
gefeßrieben. ©on ben 2tustänberinnen ftammen
aus ©ußtanb 59, aus 2tmerita 23, aus Defter»
rei#»ltngarn 17. 133 Samen geben ©eu» 1

©ßitotogie im allgemeinen als 2trbeitsgebiet an,
unb fetbft fo abgelegene ©ebiete mie oergtej»
#enbe ©pra#miffenf#aft, Drientatifti! unb
Sanffrit merben oon je einer Same „traftiert".
©i#t meniger als 115 Samen fißen in ben ger»
maniftif#en tjörfäten, obmoßt nur ber eine Dr»
binarius, tßrof. Sr. Gri# S#mibt, ißnen ben fei»

nigen geöffnet ßat. ©efonbers auffäüig ift bie
oerßättnismäßig große Samen, bie fi#
ber reinen ©ßitofopßie sumanbten. Settfam
aber bleibt, baß bie ©fp#ologie, eine ©iffenf#aft,
beren ©eßerrfdßung bie grauen bo# fonft fo feßr
für fi# beanfpru#en, unb bie fpesifif# meibli#e
ber ^äbagogit, nur je eine Same ßaben feffeln
fönnen.

îubecfulofetetâmpfuitg but#
Sonnenbebanblung

Sur# ©eröffentli#ungen bes f#meiserif#en
Gßirurgen Sr. ©oilier mar beîannt gemorben,
baß an f#merer ^no#entubertutofe Grtrantte,
bie monate» unb jaßretang in #irurgif#er ©e=

ßanbtung gemefen finb, oßne baß Grfotg 3U er»
Sielen mar, bur# Sonnenbeßanbtung sur ©effe»
rung unb fogar sur Leitung gefommen finb.
Sur# biefes günftige ©efuttat oerantaßt, ßat
nun, mie ber „$öln. Stabtans." metbet,, bie ftäbt.
©ermattung in Äötn, auf 2tnregung oon #errn
Sr. ©abenßeuer, ber fi# oon ber #eitmirfung
biefer ©eßanblung perfönti# überseugt ßat, fi#
entf#Ioffen, fünf an f#merer Änoißentubertulofe.
teibenbe Sinber auf längere auf Soften ber
2trmenoermattung in bie #eitanftatt na# ßepfin
SU entfenben. Sie Einher, bie troß jaßretanger
©eßanblung in Kölner #ofpitätern nießt su ßeiten
maren, fonbern langem Sie#tum su oerfatten
broßten mürben oor sirta smei ©o#en bur# bie
ftäbtif#e gürforgeftelte für ßungenfrante in bie
#eilftätte ßepfin überfüßrt. Stuf bas
©efuttat biefer ©erforgung ift man feßr gefpannt.

Sciftenjminimum in einet fdpeeß.
(Bto6ffnb(

Sie ftabtsür#erif#en ©etreibungsbeamten
ßaben für ben ©ottsug ber ßoßnpfänbungen
©runbfäße aufgeteilt, bie in einer gemeinfamen
Sißung mit ber erftinftansti#en 2tuffi#tsbeßörbe
(©esirtsgeri#t 3ün#) beren ©iüigung fanb.
Sana# betragen bie ©ormatanfäße für bas Gyi»
ftensminimum für männti#e lebige Ißerfonen
monatti# 100 granfen, für meibti#e tebige ©er»
fönen 90 granfen. Stuf Gßeteute oßne Einher
treffen 145 granfen, bei ifinbern bis su 6 gaßren
fommt ein ,3uf#lag pro ®nb unb SRonat oon
16 granfen, bei Mnbern bis su 14 gaßren ein
gufeßtag oon 20 granfen, bei Äinbern bis su
20 gaßren ein 3uf#tag per Sfinb unb ©onat
oon gr. 36 ßinsu. gm ©inne ber Grßößung
falten unter anberem in ©etra#t bur# ärgtti#es
Zeugnis na#gemiefene Jfranfßeit oon gamitien»
gtiebern, 2tusgaben. für Sterbe», Stlters» unb
^ranfenfaffen, für 6#utgetb, ja au# für 2tb=

Saßtungen oon ©löbetn itfm.

äampf gegen (ie ^ausfliege
Ser, oieferi fo ßarmtos bünfenben ^ausfliege

f#eint man nun überalt ernftti# an ben ßeib
geßen su motten. ©0 ß'iett oor fursem in ©aris
ein ©rofeffor eine ftammenbe ©ebe über bie

©#äbti#feit ber gtiege unb beftagte fi# aufs
bitterfte, baß man in granfrei# bie ©efaßr, bie

bur# bie gtiege ber ©efunbßeit broßt, abfotut
unterf#äßt, unb oermies auf bas 2lustanb, roo
man bereits feit gaßren bie ©#äbti#feit ber
gtiegentaroen eingefeßen ßat unb bie genußfer»
tigen ©aren bur# ©lasftürse, ©aseßütten ufm.
SU f#üßen oerfu#t. ©un metbet fi# au# in
ßonbon ber Dberftabtpßpfifus Sr. #ammer sum
©ort, inbem er auf bie eminente ©efaßr ber
gtiege im ©ommer ßinmeift. Gr fagt, bie gtiege
fei S#utb an ber fo großen ©terbli#feit ber Sftn»
ber im Sommer. 2©an fann bie ^ausfliege in
ben meiften gälten für bie in ber ßeißen gaßres»
Seit fo ßäufig auftretenben Siarrßöen unb tp»
pßöfen Grfranfungen oerantmortti# ma#en. ©ie
oergiftet bie ©tit#, bie ©utter unb anbere ©aß»
rungsmittet unb ift ber Sräger ber gnfeftion.
Sas befte ©littet su ißrer ©ertitgung ift bis jeßt
bas gtiegenpapier unb fogenannte gtiegenbat»
Ions, bie man in ber ßuft ßerumftiegen täßt.
2tber, fagt Sr. #ammer, man fotte bie gtiege
ni#t erft in ben ©oßnungen fetbft, fonbern f#on
bereits in ben #öfen unb Sängen, beoor fie no#
bie ©oßnung errei#en fann, su fangen oerfu»
#en, benn in bem ©toment, mo fie bie ©oßnung
betritt, ßat fie au# f#on ißr ©ift mitgebra#t.
Sas ijauptaugenmerf fottte man jenen Orten
Sumenben, mo fie su Saufenben fi# entmidett,
bas finb bie ©tiftabtagerungsptäße, "Éno#enfâcfe
unb Stätte, unb ßier fottte man mit alten mög»
ti#en ©tittetn oerfu#en, fie fofort su töten, benn
na#bem es bur# ©eoba#tungen gelungen ift,
feftsuftetten, baß bie gtiege au# eine ßatbe
©leite su fliegen oermag, fo fann man fi# tei#t
oorftetten, mie oiet ltnßeil fie auf ißrem 3icmti#
langen ©ege ansuftetten imftanbe ift.
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Glossen zur Ehe

Die Ehe entsteht durch freie Handlungen freier
Menschen. Und daß das Wort, das fürs Leben
verbindet, zurückgenommen werden kann, das
haben die Klugen errungen, die so ausgezeichnet
Bescheid wissen über die Beweglichkeit des
Herzens. Man ist heute weit davon entfernt, die
Menschen überlebensgroß malen zu wollen und
man leidet durchaus nicht mehr daran, daß der
Mensch nicht so groß ist, wie man ihn sich noch
vor hundert Iahren einredete. Deswegen prangt
die Entscheidung im Gesetzbuch unter den
Errungenschaften unserer Zeit, also geben viele ohne
allzugroße Bedenken ihr Wort — um es eines
Tages zu brechen.

Es kommt vor, daß diese Rechnung stimmt.
Aber das ist außerordentlich selten. Jene Mehrheit,

die den grauen Alltag nicht auch in der
Zukunft wittert und sich aus ihn einstellt, die nicht
weiß, daß die Oede des Daseins nur durch innerliche

Erhöhung nicht durch äußerlichen Wechsel
unterbrochen werden kann, lebt in den ersten Tagen

nach der Hochzeit in einem Erstaunen, das sie
sich gegenseitig mühsam verbergen, wenn sie sich

zu beherrschen gelernt haben. Wo nicht Zartgefühl
oder Erziehung das Wehtun verbieten, kommen

schon jetzt Tränen bei ihr, bei ihm Verdruß.
Und beide betrachten neugierig und erschrocken die
Stäbe des Gitters, das sie von der Vergangenheit
trennt. Und denken an die „Freiheit."

Aber der Weg steht ihnen ja offen. Der
Gedanke wagt einen scheuen Ausblick nach der Scheidung,

aber was man da sieht, schwächt den Mut
zum Handeln. Die Aussteuer ist gekauft, die
Wohnung gemietet. Die Schwiegereltern waren
so glücklich und herzlich. Seine Vorgesetzten würden

eine Scheidung nicht verstehen. Ihre
teilnahmsvollen Freundinnen können die Schadenfreude

nicht ganz verbergen.
Sie haben sich verstohlen und in Gedanken

beobachtet. Seit sein Aerger zu verrauschen
beginnt, sieht er wieder etwas von dem geliebten
Mädchen in ihr. Wie sie mechanisch ihr Kleid an
ihrem Körper zurecht streicht und es eigensinnig
vermeidet, seinen Augen zu begegnen, erinnert sie
ihn zu sehr an die süße, erste Zeit, als daß er ihr
die verletzende Gereiztheit dieses Morgens nicht
verzeihen könnte. Ihre Gedanken sind noch
immer bei den herrischen bösen Linien auf seiner
Stirn, die er heute zum erstenmal gegen sie
gezeigt hat, — die Linien, die sie bewunderte und
liebte, wenn er sie gegen die feindselige Welt kehrte

So fangen sie an, sich vom Groll zu befreien,
sich wieder zu finden.

Sie sind zu lange und zu nahe beisammen
gewesen, als daß die Erinnerung an das Liebe,
das sie von einander empfangen haben, sich je
wieder beseitigen ließe und sich am Schluß einer
klaren Rechnung ihre Leben wieder ausetnanver
fänden. Was zwischen ihnen sich ereignete, was
sie sich getan haben, was jedes vom andern weiß,
ist zu einer Gewalt geworden, der gegenüber ihr
Wille ohnmächtig ist. Selbst wenn das
Auseinanderstreben mitunter zum bewußten, starken
Wunsch wird, bleiben sie gefangen in den Armen
des gemeinsam Erlebten.

Daher kommt es, daß die vielen Ehen, in denen
die starke Liebe nicht dauerte, gleichwohl fast
immer bestehen bleiben. Den Vertrag hätten die
Gatten längst oft zerrissen. Aber die Ehe ist eben

nicht bloß Vertrag. Von der Gestalt des andern,
dessen Seele man mit tausend Gedanken
durchdrungen hat, dessen Gesicht mit jeder leisen
Regung für immer vor uns steht, verblaßt jeder
trennende Entschluß. Frei waren die Gatten, als
sie sich nahe traten. Stunden der Liebe umschließen

sie nun wie der Wald ein Försterhaus. Die
Ehe ist Schicksal geworden.

Zrauensludium
Die Berliner Hochschulen zählen in diesem

Sommer eine so zahlreiche weibliche Hörerzahl,
wie noch niemals in einem Sommer zuvor. 819
Frauen sind immatrikuliert. Davon treffen 717
auf die Universität, 88 sind als Auditorinnen
mit einem Erlaubnisschein des Rektors auf vier
Semester zugelassen. Dazu kommen die neun
weiblichen Studierenden an der technischen
Hochschule, 2 an der Bergakademie, 3 an der
Akademie der Künste. In der theologischen Fakultät
sind 3, in der juristischen sogar 15, in der
medizinischen 156 und in der philosophischen 543
eingeschrieben. Von den Ausländerinnen stammen
aus Rußland 59, aus Amerika 23, aus
Oesterreich-Ungarn 17. 133 Damen geben Neu- >

Philologie im allgemeinen als Arbeitsgebiet an,
und selbst so abgelegene Gebiete wie vergleichende

Sprachwissenschaft, Orientalistik und
Sanskrit werden von je einer Dame „traktiert".
Nicht weniger als 115 Damen sitzen in den
germanistischen Hörsälen, obwohl nur der eine
Ordinarius, Prof. Dr. Erich Schmidt, ihnen den
seinigen geöffnet hat. Besonders auffällig ist die
verhältnismäßig große Zahl der Damen, die sich
der reinen Philosophie zuwandten. Seltsam
aber bleibt, daß die Psychologie, eine Wissenschaft,
deren Beherrschung die Frauen doch sonst so sehr
für sich beanspruchen, und die spezifisch weibliche
der Pädagogik, nur je eine Dame haben fesseln
können.

Tubeckiiloseliekömpfimg durch

Sonnenbehandlung
Durch Veröffentlichungen des schweizerischen

Chirurgen Dr. Rollier war bekannt geworden,
daß an schwerer Knochentuberkulose Erkrankte,
die monate- und jahrelang in chirurgischer
Behandlung gewesen sind, ohne daß Erfolg zu
erzielen war, durch Sonnenbehandlung zur Besserung

und sogar zur Heilung gekommen sind.
Durch dieses günstige Resultat veranlaßt, hat
nun, wie der „Köln. Stadtanz." meldet,, die städt.
Verwaltung in Köln, auf Anregung von Herrn
Dr. Badenheuer, der sich von der Heilwirkung
dieser Behandlung persönlich überzeugt hat, sich

entschlossen, fünf an schwerer Knochentuberkulose
leidende Kinder auf längere Zeit auf Kosten der
Armenverwaltung in die Heilanstalt nach Leysin
zu entsenden. Die Kinder, die trotz jahrelanger
Behandlung in Kölner Hospitälern nicht zu heilen
waren, sondern langem Siechtum zu verfallen
drohten wurden vor zirka zwei Wochen durch die
städtische Fürsorgestelle für Lungenkranke in die
Heilstätte Leysin überführt. Auf das
Resultat dieser Versorgung ist man sehr gespannt.

Existenzminimum in einer schweiz.

GroWM
Die stadtzürcherischen Betreibungsbeamten

haben für den Vollzug der Lohnpfändungen
Grundsätze aufgestellt, die in einer gemeinsamen
Sitzung mit der erstinstanzlichen Aussichtsbehörde
(Bezirksgericht Zürich) deren Billigung fand.
Danach betragen die Normalansätze für das
Existenzminimum für männliche ledige Personen
monatlich IM Franken, für weibliche ledige
Personen 9V Franken. Auf Eheleute ohne Kinder
treffen 145 Franken, bei Kindern bis zu 6 Jahren
kommt ein Zuschlag pro Kind und Monat von
16 Franken, bei Kindern bis zu 14 Jahren ein
Zuschlag von 2V Franken, bei Kindern bis zu
2V Jahren ein Zuschlag per Kind und Monat
von Fr. 36 hinzu. Im Sinne der Erhöhung
fallen unter anderem in Betracht durch ärztliches
Zeugnis nachgewiesene Krankheit von Familiengliedern,

Ausgaben für Sterbe-, Alters- und
Krankenkassen, für Schulgeld, ja auch für
Abzahlungen von Möbeln usw.

Kamps gegen die Saussliege
Der, vielen so harmlos dünkenden Hausfliege

scheint man nun überall ernstlich an den Leib
gehen zu wollen. So hielt vor kurzem in Paris
ein Professor eine flammende Rede über die
Schädlichkeit der Fliege und beklagte sich aufs
bitterste, daß man in Frankreich die Gefahr, die
durch die Fliege der Gesundheit droht, absolut
unterschätzt, und verwies auf das Ausland, wo
man bereits seit Jahren die Schädlichkeit der
Fliegenlarven eingesehen hat und die genußfertigen

Waren durch Glasstürze, Gazehüllen usw.
zu schützen versucht. Nun meldet sich auch in
London der Oberstadtphysikus Dr. Hammer zum
Wort, indem er auf die eminente Gefahr der
Fliege im Sommer hinweist. Er sagt, die Fliege
sei Schuld an der so großen Sterblichkeit der Kinder

im Sommer. Man kann die Hausfliege in
den meisten Fällen für die in der heißen Jahreszeit

so häusig auftretenden Diarrhöen und
typhösen Erkrankungen verantwortlich machen. Sie
vergiftet die Milch, die Butter und andere
Nahrungsmittel und ist der Träger der Infektion.
Das beste Mittel zu ihrer Vertilgung ist bis jetzt
das Fliegenpapier und sogenannte Fliegenballons,

die man in der Luft herumfliegen läßt.
Aber, sagt Dr. Hammer, man solle die Fliege
nicht erst in den Wohnungen selbst, sondern schon
bereits in den Höfen und Gängen, bevor sie noch
die Wohnung erreichen kann, zu fangen versuchen,

denn in dem Moment, wo sie die Wohnung
betritt, hat sie auch schon ihr Gift mitgebracht.
Das Hauptaugenmerk sollte man jenen Orten
zuwenden, wo sie zu Tausenden sich entwickelt,
das sind die Mistablagerungsplätze, Knochensäcke
und Ställe, und hier sollte man mit allen
möglichen Mitteln versuchen, sie sofort zu töten, denn
nachdem es durch Beobachtungen gelungen ist,
festzustellen, daß die Fliege auch eine halbe
Meile zu fliegen vermag, so kann man sich leicht
vorstellen, wie viel Unheil sie auf ihrem ziemlich
langen Wege anzustellen imstande ist.
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